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Bibelwissenschaft
Loretz, Oswald, Schöpfung und Mythos. Mensch un: Welt nach den An-

tangskapiteln der enes1is (Stuttgarter Bıbelstudien, 32) KL 80 151 5 Stuttgart1968, Katholisches Bıbelwerk. 8 .80 Im einleitenden eıl erläutert die
Fragen, die sich VO'  - der Naturwissenschaft un der religionsgeschichtlichen KEr-
forschung des Alten Orients die drei ersten Genesiskapitel richten un für
deren Beantwortung die patristisch-mittelalterliche Auslegung nıicht mehr -
reichend sel1n kann (11—30) versteht die Kategorie ‚„„Mythos‘“ 1im religionsge-schichtlichen Sinn (17-19) un verdeutlicht die interpretatio israelitica VO'!  e
Mythen der Erzählung VO: den Engelehen (Gen 6, 1—4) Er zeigt, WwIe radikal
die mythische ‚„ Vorlage‘“‘ Aaus geschichtlichem Denken angesichts des Jahwe-glaubens umgefotmt wurde (31—48) Nach einer ansprechenden literarischen
Analyse VO: Gen ya 2, und einer guten strophischen Wiıedergabe (50-58)untersucht den ext VO: der Diskrepanz zwischen der Tages- und der Werke-
einteilung her au der NVorlage‘ die nach einem 7-Werke-Schema angelegt
SCWESCN sel, habe die P-Redaktion ein 7-Tage-Schema (mit Werken: die Ge-
stirne selen als Maß der Zeitberechnung VO:  w Tag eingefügt) gemacht un!

Schöpfung und Sabbat (und damit Schöpfung und und mit Israel) theologischverbunden (58—78) Das Ergebnis der Untersuchung wird allerdings seinem
Wert etwas gemindert durch die Ungewißheit, w as sich bei der ;Norlage‘“handelte. Kann sicher vorausgesetzt werden, die ‚„ Vorlage‘“‘ noch heid-
nisch-mythisch konzipiert war ” Diese Frage drängt sich uch be1i den Ausführun-
en über die Gottebenbildlichkeit des Menschen auf [ In der P-
Redaktion haben WIr ja nıiıcht mit Formulierungen Alt-Israels Cun, sondern
mit einer sehr späten, reflektierten Theologie. Andererseits könnte ein Blick auf
die Fragen und Ergebnisse der nNEUETEN Psalmenforschung L ourny, Deissler,Decker, einer ‚kanaanäischen Renaissance“‘ der Klärung VOIL, ‚Vorlage“‘und edaktion weiterhelfen. Wenig überzeugend wirkt die Deutung der ‚„‚RuheGottes‘“ 97-103) S1eE bedeute, ‚‚daß (Gsott seinem Volke StEeTtSs zugewandt bleibt
un! daß jederzeit als Schöpfer wieder eingreifen kann ZUr Rettung und ZuU
degen für se1n Volk**® (97) Die uhe se1 hiler als ein ‚„fortgesetztes Wırken Gottes
ZUgZgunsten seines Volkes gedacht‘ s daß der Sabbat der Tag besonderer Zuwen-
dung Gokttes Israel se1 ist wohl kaum belegen. Ähnlich unbefriedigtbleibt der Leser 1im folgenden Abschnitt „In welchem inne ist der Schöpfungs-bericht der Priesterschrift wahr»?““ (103—10i Zur Beantwortung müßte ber nach
dem Wahrheitsanspruch der P-Redaktion gefragt werden. Die Ausführungen105 gehen jedoch weit über Gen und seine erweisbare Aussage inaus
bzw haben nıiıchts mehr damit und können deshalb uch nıcht dessen
‚„ Wahrheit‘“ charakterisieren. Anregend sind die Darlegungen ZU J-Bericht
deutlich werden lassen: Ww1e die Süunde der Menschheit VO':  } der Geschichte
Gen Z $. 107 Es gelingt dem Verf.; die Aussage dieser Kapitel

des
Israels her (kanaanäischer Fruchtbarkeitskult als Versuchung Israels) 1m Medium

Icthos interpretiert un: dargestellt wird. Die selbstgesteckte Aufgabe,„philo ogisch-historisch ausgerichtete Schriftauslegung‘‘ Gen 13 üben,hat der Verf. anerkennenswert erfüllt; allerdings drängt sich die Frage auf, ob
recht ist, diese mit der ‚„„modernen‘“ (das heißt doch wohl heute mögliıchen un!
geforderten) Exegese ine1ns setfzen Nach u1llscerer Meinung hat Kxegese
utfe ine umfassendere Arbeit eisten: welst selbst schon darauf hin,die biblischen Texte weder auf naturwissenschaftliche noch auf historische Fragen

Wworten können oder wollen. Exegese als Auslegung der Heıiligen Schrift
(Erkenntnisquelle der Offenbarung Gottes) MuUu. ber angeben, auf weilcher Ebene
die biblischen Texte gehört und aufgenommen werden sollen, wI1ie die Ertahrun >die einst der Mythos bzw. die sıch seiner bedienende Umdeutung) ausdrückte, heute
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verbindlich ZUr. Sprache gebracht werden kann in bewußter Unterscheidung
VO:  = natur-wissenschaftlicher und historisch-feststellender Aussage. Von dorther
betrachtet, hat der Verf. ine unerläßliche und wertvolle V’orarbeit für 1ne Iheo-
logische Auslegung VO' Gen Ta S geleistet. Engel,

L.Otetz: Oswald, DIie Gottebenbildlichkeit des Menschen. Miıt einem Beitrag
VO'  - Erik Hornung: Der Mensch als „„Bıild Gottes®‘ in Agypten (Schriften des
Deutschen Instituts für Wııssenschaftliche Pädagogik, 11) Kl 80 1 München
1967, Kösel In einem ausführlichen e1l —4 o1bt der Verf.
einen Überblick über die verschiedenen Auslegungen VO: Gen 1 seit dem
Altertum. Phiılo habe als erster ‚„‚die oriechisch-hellenistischen Gedankengängeüber die aufrechte Haltung des Menschen un seinen himmelwärts gerichteten
lick mit der Auslegung VO: Gen 1, verbunden‘‘ (16) Dieses Verständnis,
das über die Scholastik bis heute viele Anhänger gefunden habe, se1 her Eıintra-
Zung als Deutung. Ähnlich wird die VO der Funktion der Bıilder (Statuen) alt-
orlientalischer Könige ausgehende Erklärung (Vergegenwärtigung des Herr-
schers) in Frage gestellt. Wer die Gottebenbildlichkeit des Menschen als Herr-
schaft über die tde und die 'Tierwelt verstehe, verwechsle die Aufgabe des
Menschen mit seinem Wesen. Die Interpretation VO'  - Gen 1; auf die Ge1ist-
Aatu: be1 den Vätern und in der scholastischen Iradıition wI1ie uch die Deutung
auf den e1b als Reaktion dagegen (z Gunkel) selen einseltig un gäben den
Literalsınn der Stelle nıcht mehr erkennbar wieder. Die Auslegung der Gotteben-
bildlichkeit als Personalıtät se1 VO: Gedanken abhängig, die dem noch
bekannt selen. Als Aufgabe der Deutung stellt heraus, den Sinn der Stelle

erheben, daß die Aussage nıiıcht mMit ‚„Anschauungen des orientalısch-antiken
biologischen Jeweils-Bildes und der Sprache der Mythologie“‘ verwechselt wird.
tst dann könne gefragt werden, ob die Gottebenbildlichkeit des Menschen ine

für die Pädagogik belangvolle Aussage sel. In der folgenden eigenen Aus-
legung (42—95) deutet das ‚„lasset ul machen‘‘ als Anrede des VOIL Israel einz1g
anerkannten Schöpfergottes Jahwe ‚„‚den ihn umstehenden Kreis der ‚Götter
-Söhne)  cCC, damıit werde der polytheistisch-mythische Hintergrund WI1eEe uch das
israelitische (sottesverständniıs berücksichtigt. erklärt dann VO:  ' Gen % 1—3 her,
mi1t der Ebenbildlichkeit 1m Sinne des Textes Se1 ein Vater-Sohn-Verhältnis ZC=-
meınt. Die dem Menschen in der AVOorläge: zugeschriebene Götterähnlichkeit
werde durch die Aufnahme der ‚„ Vorlage‘“‘ in den Jahweglauben einer ben-
bıldlichkeit mit dem Schöpfergott Jahwe. Die Einbeziehung der Ziweige-schlechtlichkeit 1in die Götterähnlichkeit StTtammMe aus der heidnischen ; Vorlaäge:
und rechtfertige im Verständnis der Stelle nicht ine Einschränkung der (sott-
ebenbildlichkeit auf den Gelst des Menschen (65) zeigt gut die Umdeutungdes Mythos aus der Glaubenssicht sraels heraus in der redaktionellen Verbin-
dung der uhe (ottes Tage (Da  a mit der Schöpfung. Nach seiner
Deutung VO: Gen 1) muß den VO:  } ihm im e1l kritisierten Ausle-
gungen, ‚‚die nıcht unmittelbar VO': Literalsinn her begründbar sind, ber den-
noch VO  - der Sache treften‘‘ (85) doch iIne weitgehende Berechtigung
zuerkennen: die bildhaft-mythologische Aussage des Schöpfungsberichtes erlaube
ben keine einseltige Bestimmung der Gottebenbildlichkeit. Gegen alles Heraus-
lesenwollen eines Wann un: Wie der Erschaffung des Menschen lasse sich jedochals Aussage i1ur angeben: ‚„„‚Gott schenkt dem Menschen ine Ausnahmestellung
unte allen Geschöpfen, weiıl ihm 1ne besondere Nähe Gott gewährt‘“‘ (93
Der abschließende Beitrag VO:  - Hornung (123—-156 o1bt einen Überblick über
die verschiedenen Worte un: Vorstellungen „„Bıld (Sottes‘‘ im Altägyptischen,wobel der Unterschied AA biblischen Auffassung erkennbar wird. Der Wert des
Büchleins dürfte in der kritischen Darlegung der Auslegungsgeschichte und in
den ausführlichen Literaturhinweisen liegen. Engel;,

Westermann, Claus, Der degen in der Bıibel und 1im Handeln der Kirche. 80
118 > üunchen 1968, Kaiser. .80 Von der Besinnung auf ganz alltägli-hes Tuns; den Gruß unSegenswunsch, VO'  - der Frage der Legitimation VO'  - degens-handlungen im Gottesdienst und VO: dem oft undifierenziert und verschwommen
gebrauchten Begriffe“ ausgehend, spurt der Verf. der Bedeutungsentwicklung
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des Segens in der Schrift nach. In der Miıtte VO' un steht je der Bericht
VO':  w einer Rettungstat Gottes, die als geschichtliches Ereignis erfahren und be-
kannt wird Immer ber stellt die Bibel neben das eingreifende, rettende, uch
das stetige, segnende Handeln Gottes, ‚,CXST beides miteinander wirkt Geschichte‘“‘“
(12) Nach dem bilden die „großen 'Taten (sottes  .6 IST ZUuUSainmen mit dem
Wachsen des Volkes un! der Fruchtbarkeit VO: Vıeh un Feld, Iso grundsätzlich
historisch nıcht Verifizierbarem, die Geschichte (sottes mit seinem Volk Die
Unterscheidung wirkt sich nicht weniger auf den Gottesbegriff AaUuS * der rtettend-
kommende ist zugleich der segnend-gegenwärtig thronende Gott Nur-escha-
tologische und nur-soteriologische Konzeptionen erwelisen sich daher als einselit1g.
Glauben und Offenbarung treten in der Schrift nıie in Beziehung Schöpfung
und Segen, ahnlich wird die ergehende Verheißbung unterschieden VO der Ver-
heißung als Zustand der Zukunft, der besonders in der Apokalyptik mMit dem
Wortfeld VO'  $ ‚‚ degen“ beschrieben wird. Das Miteinander VO rettendem und
segnendem Wıiırken Gottes vermittelt die KEıinheit 1im Verständnis des israelitischen
Gottesdienstes (außerisraelitisch oder VO und bestimmt) und des Heılsmittler-

Priester (stetig-segnendes Handeln Gottes) un: charismatische Führer und
Propheten (ere1ignishaftes Wiırken [9-22]) Nach einer Kriıtik der bisherigen
Darstellungen (23-28) untersucht die Bedeutung und Geschichte des Segens
im A weıl 1Nur VO:  - dorther der degen 1mM und der kirchlichen Praxis ver-
ständlich wird. In den Geschichtsbüchern bilden degenszusagen (Gn, Dt) den
Rahmen der Rettungsgeschichte (Ex Nm), in den uniıversalistischen Schilde-
11SCH der Urgeschichte und der Apokalyptik ist die Segensterminologie be-
stimmend. Die prophetischen Bücher, die das rettende und richtende Iun
Gottes kreisen, kennen uch das Amt der Fürbitte und die Segenszuwendung
Gottes in der Heilsverheißung un! -schilderung (deren Wurzel 1m degens- un!
Seherspruch liegen dürfte) Die Weısheit, die dem Segen VO Gegenstand her
nahesteht, 1st dessen Frucht und hat mM1t ihm (als VO'  S den Nachbarvölkern über-
nommene) die Universalıtät geme1insam. Besonders anrtegend sind die Ausfüh-
fFungen über die tradıtionsgeschichtliche Entwicklung des degens (43—66): VO: der
Institution des priesterlichen Segens tastet sich Zzurück den in der Bıiıbel
erhaltenen Spuren eines Segensverständnisses, dessen magischen Charakter der
Jahwist dadurch gebrochen hat, daß ihn mM1t der Verheißung verband un!

einem Bestandteıl der Geschichte Jahwes MIit seinem Volke machte. Noch
mehr theologisierte das Dt den Segen, indem ihn mit dem und verband un:!
damıit als bedingten Segen darstellte. Die gewaltige Spannweite des Segens (sottes
wird 1n der Priesterschrift erkennbar: die gottesdienstliche degnung (Nm
meint in Wirklichkeit die TaNzZC Menschheit (Gn 1 Erstaunlich diferenziert und
bedeutsam sind 11U. die Ergebnisse, denen VO:  } diesem atl. Hintergrund
2US bei seiner Untersuchung der Bedeutung des degens 1m gelangt (in AaUS-
drücklicher Auseinandersetzung mit Schenk, Der degen 1m [Berlin 5
dessen Arbeit WELZEC: des Fehlens der traditionsgeschichtlichen Betrachtung
als methodisch unzutreichend beurteilt und deren Folgerungen als unbegründet
zurückwelist). Aus der Fülle der Beobachtungen VO: 11UTr einige Akzente:
Niırgends im wıird der atl Segen abgewertet oder in Konkurrenz ZU ntl
Heilsgeschehen gesehen. Wohl kennt das ine grundlegende Abwandlung:
der degen schlechthin ist nunmehr die in der Rettungstat (ottes in Christus
bewirkte Rechtfertigung, ohne daß ber der Zusammenhang mit dem atl degens-
begriff verlorengeht. Unüberhörbar ist el die Frage des Verf.s die Ausleger
des N w1e sich mit der Rechtfertigung als Ereigni1s und als Bleiben,
achsen und Reiten verhalte 81) Bedenkenswert scheint die Deutung VO  - 2 5

(der auffahrende Herr hinterläßt seinen degen) als Antwort auf die Frage
nach der Gegenwart Christi: alle ntl. Verfasser beschreiben S1e in der degens-
terminologie (Frieden, Bleiben, Miıtsein, Insein 1m Iun Jesu (Segnen
der Kıinder, der Mahlzeiten) oder seiner Jünger (vgl uch die Umformung der
Briefgrüße), immer bringt der degen uch das kreatürliche Element im stetigen
Leben der Gemeinde un des Einzelnen ZUr Sprache. In degensterminologie
wird die „Heilsvollendung, in der die (  ng als Rettungsgeschichte ZU Ab-
schluß gekommen ist, beschrieben‘““ Q tragfähiger Grundlage bejaht

im Schlußteil 99-115) den Segen im Gottesdienst und 1im Handeln der Kirche
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als legitime Möglichkeit, ‚„festere Verbindung Zur Mıtte der Verkündigung der
Kirche schaftlen.‘“ Der Leser ist für dieses methodisch saubere und theologisch
tiefe uch dankbar. Engel;

Bultmann, Rudolf, Exegetica. Aufsätze Zur Erforschung des Neuen Test?-
en Ausgewählt, eingeleitet und herausgegeben VO:  — Frich Dinkler. Gr 80
(XXVIL B 554 > Tübingen 1967, Mobhr. In den vier Bänden ‚‚Glau-
ben und Verstehen‘‘ hat rechtzeitig daran gedacht, seine mehr systematischen
Aufsätze sammeln. Was bisher fehlte, WAar ine allgemeın zugängliche (Gesamt-
ausgabe seiner 1in zahlreichen Zeitschriften und Festschriften Ve:  euten CXCQEC-
tischen und reliıg1onsgeschichtlichen Aufsätze. Diese Lücke füllt der vorliegende
ammelband mit den wichtigeren kleinen Monographien B.s 4US den Jahrena Der Wert des Buches wird erhöht durch ine Bibliographie der
Veröflentlichungen B.s VO die Vollständigkeit anstrebt, SOwle durch
Stellen-, Namen-, Sach- und griechische Wortregister Z vorliegenden and
Die schr sorgfältige Herausgabe des Buches eitete Dinkler, der uch ine Kın-
leitung votrausschickt. Wenn uch schwer ist, die uüulle der genannten Arbeiten

Frucht VO': fast fünf Jahrzehnten exegetischer Arbeit auf einen gemeinsamen
Nenner bringen, lassen sıch doch mit iwa drei große Themen-
kreise herausheben, die die exegetische und relig1onsgeschichtliche Arbeit Bıs
kreist: ))1 Die Fragen den historischen [eSUS, die, das Problem des messianischen
Bewußtseins und der Kirchengründung hinter siıch lassend, dem Wesentlichen
sich zuwenden: Wie ist das Verhältnis des Verkündigers ZU: Verkündigten im
Evangelium ” Welche olle spielt cdas ‚historicum‘ innerhalb der Bedeutung des
eschatologischen Heilsgeschehens Jesus VO: Nazareth ” Die mi1it der Arbeit
den johanneischen Schriften verbundenen literarkritischen Arbeiten und religions-geschichtlichen Forschungen, die sich zuspitzen in der Frage nach der vorchristlichen
Gr NOSIS un ihrer motivgeschichtlichen wI1ie semas1ologischen Bedeutung für die
theologische Fassung des christlichen Kerygmas. Ist die onostische Terminologie
1Ur Sprachmittel oder bringt S16 sachlich ine doketische Christologie ZU Aus-
druck»? Die Frage nach dem adäquaten Paulus-Veerständnis, nach seiner Recht-
fertigung, dem gegenwärtigen und zukünftigen Heıl, wobei ja uch die Frage
nach dem Neuen 1im neutestamentlichen Kerygma mitgestellt ist und immer die
Korrelation VO:  - dogmatischer Lehre un christlichem Existenzverständnis ZUr
Diıskussion steht.““ Zur ersten IThemengruppe gehören neben dem ersten Aufsatz
ADMe Frage nach dem mess1ianıschen Bewußtsein Jesu und das Petrus-Bekennt-
nN1ISsS  .6 und dem weılterführenden 35  1e Frage nach der Echtheit VO'  — Mt 1 >
O (1941) ine Auseinandersetzung mit C ullmann ‚„„Heilsgeschichte un!
Gesc_hichte_“ (1948) sSOWwle ein Beitrag ZuUuUr theologischen un: exegetischen Dis-

SS1012 seiner eigenen Schüler ‚„‚Das Verhältnis der urchristlichen Christusbot-
schaft ZU historischen Jesus““ (1960) Mit dem Aufsatz ‚„‚Der religionsgeschicht-liche Hıntergrund des Prologs ZuU Johannesevangelium““‘ (1923) beginnen die
zahlreichen religionsgeschichtlichen un! literarkritischen Vorarbeiten B.s
Kommentaren ZU. Johannesevangelium (1941) und den Johannesbriefen (1967)in Meyers krit.-exeg. Kommentarreihe. Eıine Auseinandersetzung mit diesen Kom:-
mentaren ohne Kenntnis der hiler veröflentlichten Vorarbeiten ist nıcht möglıch.Auch die Arbeiten über Wesen, E1igenart und Ursprünge der paulinischen heo-
logie erstrecken sich über den Inte: Zeitraum seit dem Weltkrieg und Fe1-
hen bis 1nNs Jahr 1964 Hier ist VOT Tem sein anthropologischer Ansatz und
die Bedeutung der Eschatologie für die jeweillige Existenz, W as herausarbeiıtet
un! verte1i1di t, VO:  (n seinem Artikel ‚‚Das Problem der Ethik bei Paulus“*® (1924)bis der useinandersetzung mit I1Ns Käsemann‘“ 1a1 die Apokalyptik die
Mutter der christliıchen Theologie?““ (1964) Wer den Theologen verstehen
will, muß uch den Exegeten un! Religionsgeschichtler kennen. Auf diese
‚„„‚Einheit VO:  5 Kxegese un Theologie““‘ in seinem Werk welst selbst in seinem
Vorwort un: in seiner Einleitung (XXIT) hiın Mag die relig10nsgeschichtlicheForschung über manche Annahmen B.s hinausgeführt haben (sowohl in der
Kennzeichnung un Datierung des ‚„„‚gnostischen Erlösermythos“‘ vgl. Carsten
Colpe, Die religionsgeschichtliche Schule. Darstellung und Kritik ihres Bildes
VO: gnostischen Erlösermythus, FRLANT [Göttingen wI1ıe im Bıld,
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das S1ie auf Grund der Funde VO Qumran vom Verhältnis des palästinensischenJudentums ZUrr vorderorientalischen Mythologie entwirft), für die künftige For-
schung den johanneischen Schriften werden seine religionsgeschichtlichenStudien e1in wichtiges Arbeitsinstrument bleiben. Der Theologe findet hier das
bultmannsche „Daß“ der Uffenbarung vorbereitet und grundgelegt.

Beutler,
Haenchen, Fxüust, Die Bıbel und wIir. Gesammelte Aufsätze, Gr 80

(4253 5 Tübingen 1968, Mohr DM Der Münsteraner Neutestamentler
ist VOT allem durch seinen bedeutenden OmmMmMentar ZuUur Apostelgeschichtebekannt geworden, den inzwischen in Auflage (Göttingen 1965, MeyersKommentar) zitieren kann hat 1n diesem OmmMentar der Forschungsmethodeder „Redaktionsgeschichte“‘ (oder, WwI1e 1m vorliegenden Werk CN VOT-

zıcht, ‚„Kompositionsgeschichte“‘ [158]) innerhalb der Actus-Forschung ZuU
Durchbruch verholfen und damit zahlreiche Probleme einer Klärung näherge-führt, die die Quellenforschung der Literarkritik un die Gattungsforschung der
Formkritik nıicht lösen vermochten. Der der Apostelgeschichte erprobteAnsatz bewährt sich uch be1i zahlreichen Artikeln, die im vorliegendenand seiner Gesammelten Aufsätze verschiedenen Büchern des Alten und
des Neuen Testaments vorlegt. (Die Mehrzahl VO:  S ihnen WAar wenigstens in
Deutschland unvetöffentlicht.) Der Aufsatz ‚„„Leidensnachfolge“‘ behandelt

S, 9, MIit den Paralleltexten, wobei das Thema der ‚„Leidensnachfolge‘“‘stärksten bei selbst erauskommt. Mt hat schon Mühe, den Kinspruch des
Petrus mMi1t der Iradition G: Besvende“? 11 VO':  - der Petrusverheißung 1in Kın-
klang bringen. deutet das Kreuz des Martyriums bereits auf das täglicheKreuztragen. möchte hier selbst be1i schon eine Kreuzestheologie der Ur-
kirche \Werke sehen vgl 116 Ö, 34) Wichtig scheint ihm die unbe-
kümmerte Anpassung der Botschaft der Perikope die Bedürfnisse der Gemeinde
durch die Evangelisten ‚„„Das Gleichnis VO Gtroßen Mahl** (Mt 2 Aula
par) scheint ebentalls selbst in seiner Urfassung her auf Gemeindebildung als
auf den historischen Jesus zurückzugehen. Die jJunge Kırche hätte mit der dop-pelten Einladung das Problem der Berufung der Heiden lösen wollen (154 f.)‚„ Wer für das Mahlgleichnis neben dem ‚Sitz 1im Leben der Gemeinde“‘ noch einen
‚Sitz im Leben Jesu ausfindig machen will, MuUu. sich fragen lassen, ob damıiıt
nıcht ein Kind sucht, das damals noch Sar nicht geboren war  6C (1 55) Der Aufsatz
‚„„Historie und Geschichte in den jJohanneischen Passionsberichten‘‘ zeigt die
Darstellungskunst des Johannes, der das synoptische ÜberlieferungsmaterialSOuverän umgestaltet, Christus als Herrn uch 1n der ass1ıon herauszuarbeiten.
(Hiıer ware ein Hinweis möglich SCWESCH auf [ 9nace de Ia Potterie S1C, 1m Gegen-Satz ZU Literaturbericht den Johannesbriefen 226 CSUS TO1 et jJuge d’apresJn 19,13 SXALOEV STl in Biblica 41 11960] 217-247). Zweli weitere Be1-
trage behandeln AIHE Apostelgeschichte als Quelle für die christliche Frühge-schichte“‘ und ‚, Judentum und Christentum in der Apostelgeschichte‘‘, wobei
TIThemen des Kommentars weitergeführt werden. Das kerygmatische Anliegender Evangelisten steht noch stärker im Vordergrund in dem Beitrag ‚„Historieund Verkündigung bei Markus un Lukas‘®® Er behandelt Jesu Auftreten
Nazareth (Mk 6, 136 par) und die Berufung der ersten Jünger (Mk E par).Lukas könnte die Szene in der Synagoge VO Nazareth TEe1 gestaltet haben, die
heilsgeschichtlichen Perspektiven seines Gesamtwerkes aufzureißen. Das Misch-
Zitat aus Isa1i1as ist wörtlich nıcht möglich un verrat den Einfiluß der christus-
gläubigen Gemeinde. Auch die Verknüpfung der Fischfanggeschichte MmMiIt derJüngerberufung scheint sekundär. Um die jJe eigene Perspektive der einzelnen
Bücher geht uch in einigen, meist alteren Beiträgen über das Alte Testament.
Daß die Linien VO keineswegs eindeutig ZU hinführten, versucht der
grundsätzliche Beitrag 4UuS dem Jahre 1945 ‚‚Das alte ‚Neue Testament“‘ un das
NnNeEuUE ‚Alte Testament  CCC zeigen. wendet sich in diesen Aufsätzen VOL THem

Autoren wıie Hans Hellbardt un Wilhelm V ischer, die in verständlicher
Polemik den Nationalsozialismus und se1ne Feindschaft gegenüber dem

bereits auf jeder Seite des einen geheimen Christussinn finden können
me1inten. Er wendet sich zugleich ber uch einen ‚„„typologischen 1nnn  c

38 ThPH 4/1969 593



MSCHAU

des wIıe ih: wa Gerhard Rad annımmt. Nach ist das Christentum 1Ur
einer der Wege, die aus dem herausführen neben der Apokalyptik, der
Gesetzesfrömmigkeıt des Rabbinismus, dem Mönchsideal VO' Qumran us Auch
1m darf die Deutung der Heilstatsachen nıcht mMIit diesen selbst identifiziert
werden vgl 26) Wır besitzen LL1UT diese Deutung, un s1e ist keineswegs einheit-
lich l1eweılt S1e urs Neue Lestament au  > MU. VO'  - diesem her (von ‚„Christi
Von den bere1its veröftentlichten Arbeiten selen Hıs ausführliche Besprechung der
Kreuz‘“‘“ vgl den Beitrag ‚‚Hamans Galgen und Christi1 Kreuz‘“‘) bestimmt werden.

ostdeutschen Lizenzausgabe VO' Bultmanns Johanneskommentar in der hLZ und
se1in bekannter Bericht über ‚„‚Neuere ] _ ıteratur den Johannesbriefen‘ für die
e1it VOIl ewa 1900 bis 1959 genannt. Als Kenner nicht 1L1ULr der NECUCTICN, sondern
uch der antıken LAiteratur verrat sich durch drei köstliche Zugaben, erwachsen
AauS Griechisch-Übungen für Fortgeschrittene: A OKRTAates; ‚„Die Stoa‘® und ; )Epl_
kur'  . Ks sind meisterhafte kleine Skizzen. Kın etzter Beıitrag ursprünglich als
Einleitung einem Sammelwerk geplant fragt nach der ‚„„Einheit in der Mystik‘“‘.
Auch wer der Kompositionskunst der biblischen utoren weniger Zuftfraut als C
wird den zweliten and seiner Gesammelten Aufsätze mMI1t Gewinn lesen.

Beutler,
Lamarche, Paul; . Christ vivant. Kssa1 SUr la christologie du OUVEAU

Lestament (Lectio Dıvina, 43) 80 (181 > Parıs 1966, du ert. In der schon seit
Jahren teilweise heftigen Auseinandersetzung die christologische Frage 1m
Bereich der protestantischen Theologie melden sich katholische Stimmen Nur

zögernd Wort Um S! mehr sind Versuche begrüßen, die wıie der vorlie-
gende des Exegeten für das 1n Lyon-Fourviere nicht 1Ur vorgegebene
Posıtionen wiederholen oder 7zusammenfassen wollen (vgl 15% sondern aQUS-

gehend VO: einer eigenen un!: begründeten Reflexion auf die Methode ‚„„‚bestimmte
christologische Wahrheıiten, die bisweilen ihrer Verwurzelung in der Schrift
vVErgeCSSCI sind““ (15) untersuchen und 1Ns Licht rücken wollen. In seiner KEın-
führung (9—-16 bestimmt Verf. zunächst den Platz seiner Arbeit, deutet ihren
allgemeinen Gang und erarbeitet in Auseinandersetzung mit den herkömm-
lichen Methoden die Grundlinien für se1n eigenes Vorgehen. Dieses versteht
als Synthese 7zwischen der S  €  © Suche nach dem ‚„„‚historischen Jesus“ und
seiner ‚„„1ps1ssıma VOX  e auf der einen Seite und dem Sich-Begnügen mit dem GG lau-
ben der Urgemeinde und seinem Ausdruck in den ntl. Schriften AU: der anderen.
Von daher ergeben sich die beiden Teile der Arbeit. Im e1l 17-140) zeichnet
Verf. als Exeget die Entfaltung des ntl Zeugn1isses über Christus nach. Ausgangs-
punkt sind ihm die Predigten (oder Reden) der Apostelgeschichte SsSOoOwle die
DBrieftfe Pauli die Thessalonicher als die äaltesten Überlieferungen. Hs folgt darauf
ine weıt ausgebaute Studie des Christus-Hymnus 1im Philipperbrief (Phil E 6—11),
1n der VOTLr allem den Begrift und die Wiırkliıchkeit der Erniedrigung
(Kenosis) Christ1 geht Darın scheint ihm einer der wichtigsten Schlüssel für ine
ntl Christologie liegen. Aus diesem Grunde werden nacheinander der ‚„Kon:
text‘‘, „Die ex1istentiellen Bedingungen der Inkarnation‘“, ME Anspielungen auf
Adam und den leidenden Gottesknecht“‘, ‚„Rhythmus und Struktur““ sSowle das
theologische "Lhema 1m eigentlichen 1nnn „Die enOosIis hristı1““ behandelt. Als
dritten Schritt der Entfaltung faßt Verf. den welteren Fortgang der ntl Bewegung
be1 Paulus und be1i den drei ersten KEvangelisten 1iINmMNMECN. Im einzelnen schließen
sich einander Bemerkungen den Korintherbriefen, ZU (salater- un Römer-
brief und den synoptischen Evangelien., Nach diesem Übergang wird wieder
ine umfassende 'Textstudie votrgelegt, die des Christus-Hymnus 1im Kolosserbriet
Kol I 5-2 (Vgl dazu uch die spatere Veröffentlichung VO'  - Kehl, Der
Christushymnus 1im Kolosserbrief | Stuttgart SOWIl1e deren Besprechung in
dieser Zeıitschrift |1968] 597—599). Vornehmliches "Thema ist nach hier
Christus, ‚‚der Erstgeborene VOL aller Schöpfung‘‘ un:! der Gedanke der atl WeiIis-
heit. Durch die Untersuchung über den Aufbau des Hymnus un! durch ine ausS-
gebaute Analyse sollen diese Gedanken unterstrichen werden. Danach wird als
fünfte Stufe 1ne Studie über den Hymnus des Epheserbriefes (Eph n 3—23) VOL-
gelegt. Hier kommt Verf. besonders auf den degenstext (Eph 1 u14 und auf
den Gedanken der ‚„„Rekapitulation““, der Erfüllung aller Wirklichkeit in
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Christus Eph 1, l Der nächste Schritt faßt den ‚„„Gesichtspunkt der
letzten Briete“‘ 1mM n. Dieses Zwischenkapitel mit seinen Bemer-
kungen und summarischen Referaten den Pastoralbriefen, ZuU Jakobus- und
Judasbrief, den Petrusbriefen und Z Hebräerbrief leitet ZU) besonderen
Herzstück des Versuches über, ZUT Behandlung der johanneischen Christologie.S1e wIırd in einer umfangreichen Studie über den Prolog des vlierten Evangeliumserarbeitet. Schon früher hatte sich Verf. in der Diskussion den ohannesprologWort gemeldet («Le Prologue de Jean», in RechScRel |1964] 497-537) und
seine eigene Deutung votrgelegt. Diese Stellungnahme wıird 1m vorliegendenWerk ausgebaut. An den Anfang stellt ine eingehende Textkritik der Verse
1213 des Prologs; damit hat die unmittelbar nachfolgende Deutung der
Verse 10—13 votbereitet, die für die Mitte desnPrologs hält. In der aNZCc-schlossenen Wortuntersuchung über ‚, Völker und Juden‘“ sucht seiner Deutungnoch ine weilitere Bestätigung Aus dem ext heraus geben. Miıt der Behandlungdes Einschnitts zwıischen den Versen und <1bt noch einmal, wI1e be1 der
vorausgehenden Textkritik, ein imponierendes Beispiel für die Auswertung der
Kxegese der Kirchenväter. Dann folgt die Deutung der Vertrse 1—5 Miıt den DBe-
merkungen AT Struktur kommt das (Ganze des johanneischen Prologs in den
Blick Einige Hınweise ZuUur olle Johannes des Täuters diesem ext führen
endlich den Folgerungen und Schlüssen des Vert£.s für die Christologie des
Johannes. Miıt Bemerkungen den Erweliterungen, die diese Christologie den
übrigen johanneischen Schriften ertahren hat, schließt der e1l der Arbeit.
Im eil (141—-17 geht die historische Kritik. Eıine knappe Einleitungmacht den Leser mit dem besondetren 1e1 und der gewählten Methode des Vert£.s
in diesem 'e1l bekannt. Zwel ogroße IThemen sind hier beherrschend: zunächst
die Erklärung oder Selbstaussage Jesu VOTr dem Hohen Rat VOT seiner Verurteilungun: dann die Frage der göttlichen Abstammung Jesu und Jesu WiıIıssen darum.
Zum ersten Punkt werden die Eıinzelberichte der Evangelisten Vvo:  en (Mt26, 63-—65; 1 ‚ 61—-64; 2  , 6771 ; Jo 1  ' 24) und deren Auslegung disku-
tiert; daran schließt sich die historische Kritik. Der Zzweilite Punkt wird mit Hilfe
einiger Texte (vor allem Mit 11 und 13, Mt 24, 36) angegangen, in
denen einen Ausdruck des Bewußtseins Jesu VO  - seiner transzendenten Ab-
Sstammung findet. Miıt einer kurzen Zusammenfassung schließt die Untersuchung.Die Besprechungen der Arbeit vgl Bıblica 151 f, Lumen vitae
[1967] 5.(90 RevScRel 41 11967] 69—71 E Revue Thomiste [1967] 483 f heben
einhellig die K ompetenz des Verf£.s und den besonderen Wert se1ines Ansatzes
hervor. Allerdings ist se1in Vorschlag für den Aufbau des Johannes-Prologs, seine
Deutung des Bewußtseins Jesu VO' seiner göttlichen Abstammung nach Mt Eun! der Ausfall der prophetischen Perspektive, wI1ie behauptet wurde, mit einer
gewlssen Kritik aufgenommen worden. Für den deutschen Leserkreis dürfte
das Werk in doppelter Weise VO Bedeutung sein: inmal ist ein ogreifbarerVersuch, die seit einigen Jahren besonders unter den französischen Kxegetenbetonte Forschung im Bereich der Weiısheitsliteratur des für die CXC-
getische Auslegung des auszuwerten. Darüber hinaus ist diese Arbeit ber
uch eines der immer noch seltenen Beispiele für die Bemühung ine echte
biblische Theologie. Es indet sich Iso ine verhältnismäßig LECUEC exegetischePerspektive neben dem ernsthaften und gründlichen Versuch, der christologischenFrage auf der Basıs des heute begegnen. Daß der Versuch einer solchen
Verbindung schon in sich selbst gewlsse Ansätze für die Kritik tragt, sollte den
Blick für den Wert dieser Arbeit nıcht trüben, und VOTLT allem sollte das kein Hın-
dernis se1n, die zahlreich gebotenen Anregungen aufzunehmen un: selbständigweiterzuverfolgen. Neufeld,

Gerhardsson, Biırger, 'Ihe Testing of God’s Son (Matt 1197 par). An
Analysis of Karly Christian Midrash. Fasc. Chapters (Coniectanea Bıblica,New Testament deries, 2) 80 (83 > und 19606, Gleerup. schw. Kr. Im
Anschluß seine früheren Untersuchungen (Memory anı Manuscript. Oral
Iradition and titten Iransmission in Rabbinic udaism an Early Christianity| Uppsala Bespr. in: Schol |1962] 426—430, und Iradition and Irans-
mission ın Karly Christianity Unı Bespr. in: Schol [1964] 58/-588)
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veröffentlicht in der vorliegenden Studie den Faszikel seiner Kxegese
Mt 4’ 113 Dar. Kr welst nach, daß die synoptische Erzählung VO: der Versuchung
Jesu un ftormkritischer Rücksicht die Nachahmung eines haggadischen M1-
drasch darstellt. Kap ‚„ Son of (God*“‘ (19-24) und Kap ‚, Temptation“‘‘
(25—35) zeigen ”7zunächst den atl. und spätjüdischen Kontext und den Bedeutungs-
gehalt der beiden Hauptmotive der Erzählung auf. Kap 111 95  he temptation
narratıve (Matt 1-11) and Deut 6 8“ (36—70) bietet dann die 'Ofm- und tradı-
tionsgeschichtliche Analyse der FKEinzelmotive. Kap 55  he temptation narratıve
(M) and Deut 6:5°° (71—863) sucht ine Antwort geben auf die Frage nach der
dem (GGanzen zugrunde liegenden Idee, die die drei Versuchungsmotive sowochl
unte: siıch verbindet als uch mit dem Deuteronomiumstext. Die diesen
Kapıiteln vorgelegten Untersuchungen die Veröffentlichung VO: Kap 5—9 soll
1m Faszikel folgen) machen bereits deutlich, daß Mt 4, 11 T ine bis 1Ns Kleinste
durchdachte, kunstvoll aufgebaute Erzählung 1St, die VO: einem einzigen Autor
Stammen muß, auf dessen Redaktion nicht 1Ur der Rahmen der Erzählung, SONMN-
dern uch die Formulierung der Fragen SOWIl1e die Auswahl der Schriftzitate
7urückzuführen ist. Der Redaktor WAar oftensichtlich ein judenchristlicher
Schriftgelehrter, der ine große Vertrautheit mit der atl Gedanken- und Vor-
stellungswelt besaß und insbesonderte die rtabbinische Methode der Schriftaus-
legung me1isterhaft handhaben wußte Manches deutet darauf hin, daß C} wi1ie
Paulus, e1n ‚„‚Ex-Pharisäer“‘ SCWESCH ist. Die unte: Anwendung der modernen
Methode der Strukturanalyse SCWONNCNECIN Beobachtungen liefern einen weıiteren
wichtigen Beitrag ZuUr Erforschung einer bestimmten HFotrm urkirchlicher Schrift-
benutzung, die für judenchristliches Milieu und insbesondere in der Auseinander-
Ssetzung mit der damaligen jüdischen Midrasch-Tradition naheliegend und NOTL-
wendig WAar. Koester,

Lambrecht, Jan Die Redaktion der Markus-Apokalypse. L.terarische
Analyse und Strukturuntersuchung (Analecta Biblica, 28) 80 XXIX s 221 5
Rom 1967, Päpstliches Bıbelinstitut. 5.700 Miıt Hilfe der 1im Untertitel der
Studie angegebenen ethode sucht der Verft. Beispiel der apokalyptischen
ede den Anteil der markinischen Redaktion der Entstehung des
Evangeliums näher bestimmen. Die Untersuchung führt dem Ergebnis,
daß die Arbeit des Redaktors be1 weitem tiefreichender der Gestaltung der
einzelnen Traditionsstoffe beteiligt WAaT, als für gewöhnlich aNngZeCENOMME: wird,
un: sich keineswegs bloß auf das neutrale ‚„‚Sammeln‘““ vorgeformter oder 1INOT-
pher Überlieferungsstücke beschränkt hat. beginnt seine Untersuchung mi1t
einer Analyse des Kontextes der Mk-Rede (13—60), den bei Mı 1 $ ansetzt
Schon hler zeige sich be1 näherer Betrachtung, wı1ie stark und „unerwartet radikal‘‘
(63) der Evangelist rediglerte. Er schuf nıiıcht L1LLUL kleinere Eınheiten selbst (Z
1 ’ 32—-34; F, SOwIle den topographischen und chronologischen Rahmen
se1ines Berichts, sondern Zing uch in der Anordnung der Perikopen nach einem
eigenen Schema (a a’-Schema: DE Reinigung Feigenbaumperikope
Vollmachtsfrage anstelle der vormarkınischen Einheit: Reinigung Zeichenfrage

Auferstehung; oder 14, :3 Komplott albung Auslieferungsangebot).
Markus überliefert also nıcht NUrr, sondern hat uch theologische Absichten, wıe
diese VO: ihm angewandten Kompositionsmittel ZU. Ausdruck bringen. nNneENN:
VOT allem dre1i Motive, die bei der Redaktion maßgeben SCWESCH se1n mussen:
das Leidensbewußtsein Jesu (sein ‚„Hinaufgehen“‘‘ nach Jerusalem), der endgültige
Bruch mit der Obrigkeit (Tempelreinigung un Kontroversen der Kap
un die Offenbarung über seine Person (Heilung des Bartimäus, Einzug, Voll-
machtsfrage usSW.). Im Kap 65-260) wendet sich Verft£. dann zunächst einer
Detailanalyse der Markus-Apokalypse Kıne mit staunenNswerter Gründ-
lichkeit durchgeführte Überprüfung der einzelnen Wort- un! Stilformen, die sich
uch mit den Ansıichten anderer Kxegeten auseinandersetzt, läßt immer deutlicher
werden, w1ie stark uch die ede selbst, ihrer auffälligen Abhängigkeit VO:
und der atl. Apokalyptik (Dan, Mich, O06 redaktionell bestimmt Wur s
zieht daraus den Schluß, daß her ein in kunstvollem Rahmen un mit für
uUuLlSCIC Begrifle ungewöhnlicher literarischer Freiheit komponiertes ‚, Testament“
darstelle. Welche Aussagen darın auf ine vielleicht authentische Jesusrede —

596



BIBELWISSENSCHAFT

rückgehen, ließe sich heute kaum noch feststellen. Der Untersuchung der Struk-
tur der ede ist dann das Kap (261—-29 gewidmet. Die ZanNzZe ede erweist
sich dabei als nach dem VO Markus uch anderswo bevorzugten SO£. ‚„‚Schwal-enschwanz‘‘-Schema aufgebaut (Drangsal: Unterweisung und Warnung15 b—223 b > Ankunft: Ankündigung 124 A D7b eit Unterweisung und WarnungL  a—5306|), wobel die Abschnitte ; BetAiger Kriege Verfolgungen Krieg/Tempelzerstörung Betrüger‘‘ nach dem a b’a  ?>°°_Schema strukturiert Sind,desgleichen der e1il der ede (Parabel VO Feigenbaum uSW.). falßt die
Ergebnisse dieses Kapitels L: auf einem Faltblatt 1m Anhang seines Buches
M  A indem durch Druckhervorhebungen die herausgeatbeiteten Struk-
turelemente nochmals sichtbar macht. Be1 einer Beurteilung dieser Studie muß

VO:  S lem berücksichtigen, daß s1e sich lediglich auf der Ebene der
Literarkritik bewegt. Dadurch wI1ird sicher ein besseres Verständnis des Ganzen
und der Einzelaussagen erreicht. 1st sich dabei ber bewußt, wıie uch ausSs-
drücklich hervorhebt, daß nicht alles sicher 1ist umal WIr, anders als be1i Mt
un Lk, die Quellen des Markusevangeliums kaum noch kennen. Um fest-
zustellen, ob un wWwW4S Jesus selbst 1  u gesagt haben INas über die Tempelzer-storung, über den all Jerusalems oder die Parusie, bedürfte noch einer beson-
deren Untersuchung, namentlich testzustellen, 1n welchem inne Jesu Ver-
kündigung ‚„„eschatologisch““ WAar und 1eviel Apokalyptisches durch die Erwar-
tung der Urgemeinde in die Iradıition einfloß. Kıne weltere Erforschung der elit-
geschichte un der Situation, aus der heraus die Mahnungen des Markusevange-l1ums verstehen sind, würde da wohl noch mehr Aufklärung bringen; einigesdeutet in diesem Zusammenhang selber (144) Aber gerade durch die be-
wußte Beschränkung seiner Untersuchung auf die Methode iner literarischen
Analyse un die dadurch bedingte CNSC und ständige Nähe ZU ext erzielt
1m n oreifbare und sechr nützliche Ergebnisse. Hür diese in mühevoller
Kleinarbeit SCWONNENEN Kinzelbeobachtungen wıird 1inan ihm dankbar sSe1n.
Wiederholungen dabei jedoch nicht Sanz verme1l1iden. unten Mu.

wohl heißen „Salbung‘“‘ Sendung, 228 unten (Überschrift): Folge-
rung bez (statt 539) Koester,

Rı SauxX Beda, Temoignage de l’evangile de Marc Preface de Mer Cerfaux(Pour Ul histoire de Jesus, 1 Kl 80 (194 > Bruges Parıis 1965, Desclee.
105.— Die VO einer Professorengruppe der OÖwener Universität heraus-
gegebene LECUC Reihe, welche durch die vorliegende Studie eröfinet wird, hat
sich ZzZu 1el ZESECTZT, einem breiteren Leserpublikum über den Stand der ntl
Biıbelforschung berichten, Oohne dabei Fragen der eigentlichen Fachdiskussion

berühren. <1bt zunächst einen Überblick über die Krgebnisse der LAiterar-
kritik des Markusevangeliums, die dessen Eıgenart als „Kerygma‘“ hetrvortreten
lassen. Als Quellen seien her kleine Logien- und Erzählungssammlungenanzunehmen, die für Zusätze 4AaUuSs der mündlichen Überlieferung noch often
(Cerfaux), als ein ‚,Urmarkus‘‘ oder ine griechische Übersetzung des aramälischen
Mt aganay In einer Krıitik der formgeschichtlichen Methode argumentiertVerf. den überwiegenden Eıinfiluß der Gemeinden auf die Redaktion der
Texte. Markus beziehe manche Stofie aus der Petrus-Predigt, habe diese ber
nıicht eintfach wiedergegeben. Miıt Paulus habe wohl manche Worte, nicht ber
dessen Hauptbegriffe (z den der Gerechtigkeit W, A geme1insam. Die fünf
folgenden Abschnitte sind der Darstellung VO: Sprache und St1l 553—100), der
Reich-Gottes-Idee>der Christologie 115—-152 und der Jüngerkatechese(153—-173 gew1dmet SOWwle der Frage der Verfasserschaft (177-17 und einer
abschließenden Würdigung VO:  - Kigenart un! eigentlicher Aussageabsicht des
Markusevangeliums. Der Evangelist verfolge VOr allem den Zweck, das Geheimnis
und den dramatischen Verlauf des Lebens Jesu, sein ‚„‚Hiınaufgehen‘“ VO': Beginndes öftentlichen irtkens in (salıläa bis ZU Kreuzestod VOTL Jerusalem und ZuUrf
Vollendung in der Auferstehung, deutlich machen. Dabe!i lehne sich jedoch
CM die ihm vorliegenden Iraditionsstoffe Seine große Ehrfurcht gegenüberder Tradition, die se1in Zeugnis VOTL allem für die historische Forschung wertvoll
macht, beweisen besonders die Beibehaltung der Semitismen und die Beschrei-
bung der menschlichen Züge Jesu. Auftfallend wenig zeige sich das Kvangelium
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jedoch der Wiedergabe der Lehrreden interessiert. 187—-191 folgen die
Tiıtel VO:! weiterführenden Werken. Sachkenntnis, konkrete Beispiele un:!
ine lebendige Darstellung machen das Büchlein für Laien und Theologen lesens-
WErt. Koester,

Wılcox, Max;, The Semitisms of Acts A0 Z U, 206 S Oxford 1965,
Clarendon. W., der in Melbourne und Edinburgh studierte, legt hier
ine erweiterte Fassung seiner 1955 bei Black un: Porteous geschrie-
benen Dissertation VOTL. Im Kap (1—-1 g1ibt Zzunächst in Horm eines KFor-
schungsberichts einen geschichtlichen Überblick über die verschiedenen Theorien,
die sich mit der Quellenfrage der emitismen 1n Apg LE befassen. Im Kap
C: Ihe Old Testament in Acts‘“ 20-55]) unterzieht dann die VO': Lukas dort
angeführten atl /ZAtate einer eingehenden Prüfung Er kann dabe1 ine Reihe VO:  -
Stellen ausfindig machen, die 1n ihrem Wortlaut VO der Formulierung der
Septuagintaübersetzung abweichen und mMit den palästinensischen Targumen,
gelegentlich uch mi1t samarıtanısch-aramäischen 'Lexten verwandt se1n scheinen.
Hauptsächlich finden sich die /Zitate in den Redestücken, besonders in der ede
des Stephanus und in der Missionsrede des hl Paulus 1im pisidischen Antiochien.
Verf. Zzieht daraus den Schluß, daß Lukas, zumindest in bezug auf die Reden,
1O Ner lıterarıschen KEıgenständigkeit, uch bestimmte Vorlagen benutzte, die
ihm vermutlich jedoch nıcht in der aramälschen oder hebrätischen Originalfassung
zugänglich nN, sondern bereits 1n irgendeiner VO:  -} der E verschiedenen

riechischen Übersetzung. Das Kap („„Ihe Septuagint and the Dıction of
Acts 56—84|) stellt diejenigen Semitismen ZUSsSamMmMeCnN, die möglicherweise VO:
der K  x her beeinfiußt wurden; das und Kap („„‚Residual Semi1itisms in the
Vocabulary of Acts‘‘® 87-111]1; ‚„„‚Uther Semitic Elements in Acts‘“‘® [112-154]) die
übrigen semitisierenden Ausdrücke bzw. semitischen Elemente. Kın weiliteres
Kapitel, das die Ergebnisse der Untersuchung für ine Lösung der Quellenfrage
auswertet G, Ihe Quest tor Sources‘‘ 1157-171 SOwIle ine Zusammenfassung
W  9 ine Bibliographie (186-18 un: ein Register (190—-206 schließen das
Werk ab Man wird dankbar se1in für seine vielen wertvollen Beobachtungen,
die durch unermüdliches un minut1öses Vergleichen der einzelnen Wort- unı
SprachformenShat. Vielleicht hätte noch stärker berücksichtigt werden
mussen, daß uch in die Koine als Weltsprache damals schon manche emitismen
eingedrungen (Vgl Deißmann und Driver in: Z  t.  >
119065] 494.) Man denke 1Ur die vielen englischen und amerikanıschen Lehn-
worter, die heute überall auf kommen , oder den Einflulz des Französischen im

— Krrl —( XT insgesamt, Nes in allem, findet siıch Öfter in Papyrıi1, worauf
Bligh hinwelist (vgl oulton and Milligan, Vocabulary XÜTOG, in: Heythro

Journal [1965] 3939 zahlreiche Beispiele bei Preisigke, W örterbuch (1 925) 242,
A XÜTOC; vgl Apg 2,47 Koester,
Pluta, Alfons Gottes Bundestreue. Kın Schlüsselbegriff in Röm 3!

252 (Stuttgarter Bibelstudien, 34) 80 (128 S,} Stuttgart 1969, Katholisches Bibel-
werk. 8.80 In der Formulierung des Themas dieser Arbeit kommt schon
ZU: Ausdruck, daß der Verft. dem kurzen, aber theologisch außerordentlich
reichen Satz des Römerbriefs, 1n dem Paulus VO' Christus als ‚„„Hilasterion in
seinem Blut“‘‘® spricht, die darin beigefügte Wendung ÖL TLOTEOC auf die Bundes-
eue Gottes deutet. Er übersetzt dementsprechend den relativisch angeC-
gchlo;seneq Satız folgendermaßen: ‚, Welchen Gott aus Bundestreue als Hılasterion
in SEINECEM lut vorausbestimmt hat‘® Die weıitverzweigte Problemlage in der
Deutung des Satzes wird eingangs dargelegt (9—16 und o1bt sich uch in der Inter-

etationsgeschichte kund (17-41) S1e betrifft nıcht 11Ur die Deutung der Einzel-
egrifle, sondern VOT allem uch die syntaktische Zuordnung der einzelnen Glieder

zueinander. Verf. schließt sich der Ansıcht jener afl, die Röm CS 24926a bis
den Worten SV T &VOXT) TOU (©%eo' einschließlich) für einen vorpaulinischenI raditionstext halten. Darüber hinaus sucht durch kolometrische Überlegungen(42—45) in bezug auf A 2426a erweisen, daß die Pistis-Wendung nicht VO:]  -

Paulus eingefügt wurde, sondern als originales Glied der rhythmischen Folgeder Kola anzusehen ist, un:! ‚Wwar wahrscheinlich in der Lesart mit Artikel SW
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TNG MLOTEMOC. Denn Satz Röm 3: 259 ordnet formgeschichtlich dem litur-
gyischen Gebets-Stil und führt ihn näherhin auf den eucharistischen Kult
7urück 77—104). In dem als vorpaulinisch hingestellten ext sucht 11U:  - die
einzelnen Worte, besonders den Pistis-Begriff deuten, indem dabe1 VO'  - der
Voraussetzung ausgeht, daß die Bildung der altesten lıturgischen LlLexte in Ab-
hängigkeit VO: alttestamentlichen und spätjüdischen Denktormen geschehen se1
und daher die Deutung solcher 'Texte 1im Licht jener alttestamentlichen
und spätjüdischen (Qumran Sprache erfolgen MmMusse. Der Schwerpunkt seiner
Beweisführung liegt darin, daß für .„Pisti1s“ auf dem angegebenen Weg die
Bedeutung ‚ Treue“® festzustellen sucht: In der F  c trıitt nämlich das Wort, ab-
gesehen VO' wenigen Ausnahmen, der Grun:  edeutung „ Treue*“ auf, un
War mal gerade 1im Sinne VO':  . Bundestreue (Gottes oder des Volkes) un oft

einem Zusammenhang mit den Begriflen Gerechtigkeit, Sühne, Erlösung. In
diesem Kontextzusammenhang findet sich Pistis NU:  =) uch in Röm 3 25 As
sich der Schluß nahelegt, das Wort uch hier 1im Sinne der göttliıchen Bundestreue

verstehen. Die Qumrantexte unterstutzen insofern nach dem Verft. diese Deu-
tung, als in ihnen die der Pistis entsprechenden semitischen Wurzelbegriffe nıcht
als Glaubensbegriffe verwendet werden, wohl ber häufig 1m inne VO'  - Bundes-
eue un!: in einem Kontext mit den Begrifften des Rechts und der Gerechtigkeit,
der Sühne und Gnade Im Anschluß daran deutet der Verft. die übrigen Begrifie
auf demselben Wege (59—-77) So ‚„Hilasterion‘“‘: In der N®  Ka ist die Wiedergabe
der Kapporeth (Deckel der Bundeslade), der Stätte der besonderen Gegenwart,
Offenbarung und Versöhnung (sottes 1im Alten Bunde. Lag für Paulus nicht
nahe, in Christus, in dem all das in absoluter, eschatologischer Erfüllung gegeben
Wal, die neutestamentliche Entsprechung Z alttestamentlichen Hılasterion
sehen ” Man kann nicht leugnen, daß im Zusammenhang mit einem dermaßen
verstandenen Hılasterion der Begriff der Bundestreue Platze WAar. Das oilt
uch VO': Jut Christ1i Durch Christ1i Jlut erfüllte sich in etzter Weise der Heils-
exodus (Osterlamm ; vgl Ex 1Z: T Kor P 7) Ptr 1, U, a.), der Bundes-
schluß vgl Ex 2 6.8; 1 » Dar; Hebr 10, 29) un Sühne un: Rettung vgl
ebr 9, 11 f 9, 25 1 9 Es lag uch nahe, VO'  — der Erfüllung des göttlichen
Heıils-Ratschlusses ‚SCI), daß Gott ‚„‚vorherbestimmt habe‘*‘* (TDoEDETO
Man wıird daher die Argumentation des Verf£.s ern:! nehmen mussen. Vor allem
die Ausdeutung VO: ‚„‚Hilasterion in seinem Blut“‘“ wıird sich 111,. durchsetzen.
ber uch die Hinbeziehung des neutestamentlichen Hılasterion nicht einseltig
auf das historische Heilsgeschehen Kreuz, sondern auf seine erge enwärt1i-
gung un Aktualisierung in der Eucharistie wird sich schr empfehlen. DIie Haupt-
these der Arbeit, nämlich die Gleichsetzung VO:  } ‚„„pist1is““ mit Bundestreue Gottes,
dürfte ine wahrscheinliche Hypothese se1n; bewiesen scheint S1Ee mir ber nıcht

se1n. Im Kontext drängt sich doch schr der paulinische Glaubensbegriff Z2U!
Und das mehr, WE S1C. Röm 3, 25a (wie 3: 24) die aktuelle Recht-
fertigung durch Christus iın seinem Jlut handelt. Denn dann erwarte: Man,
uch die subjektive, ber uch VO:  $ der Gnade Gottes getragene Komponente 1m
Prozeß der Rechtfertigung un Heiligung, ben der Glaube, genannt wird.

Wennemer,
Hurd, John Coolidge, The Origin of Corinthıians. 80 (XVI U, 255 5.)

London 19065, Verf. geht in seiner Untersuchung VO': der
richtigen Annahme aus, daß die Auslegung der Paulusbriefe VO': der Erforschung
der Situation abhängig ist, in der S1ie verfaßt wurden. Besonders trefte das für das
Verständnis des Korintherbriefes Z da dieser Brief NUur inen Ausschnitt aus
einer längeren Kontroverse darstelle, die seiner Abfassung vorausgcgangen sel.

seinem Bemühen ine Rekonstruktion der Vorgeschichte VO' Kor sucht
insgesamt lıterarische Schichten nachzuweisen: die Missionspredigt des

hl. Paulus der dann selbst die Gemeinde VO:  - Korinth gegründet haben muß;);
den „ Vörbrief”, auf den ausdrücklich Kor S hingewliesen wird, und dessen

VO' den früheren Ansichten des hl Paulus abweichende Anordnungen durch
das Aposteldekret Apg 1 9 29) veranlaßt sehen möchte; die VO':  - den Christen

Korinth daraufhin brieflich un! mündlich geäußerten Fragen; Kor als
Antwort auf diese Fragen bzw. ‚„„Einwände“‘. Seine These, daß Paulus sich schon
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einem frühen Zeitpunkt 1n Korinth aufgehalten habe, sucht Verft. auf ine
oppelte Tradition in Apg stutzen. Das Verschweigen des Aposteldekrets
im Vorbrief erklärt damıit, daß das getroflene Übereinkommen MI1t der juden-christlichen (Gemeinde VO':  — Jerusalem die Christen 1in Korinth vermutlich brüskiert
hätte Failson (vgl JournBiblLit [1965] 452) stellt diese Argumen-tatiıon in Frage, und Kümmel (vgl IALAFZ 01 11966] 507) lehnt s1e Og ab.
Bekanntlich besteht über die Datierung und Deutung des Dekrets immer noch
Unklarheit. selbst betont eingangs, da die Apgz gCcn ihrer Literarischen
Eigenart nıcht ZuUur Lösung chronologischer Fragen herangezogen werden könne.
Hınzu kommt, daß das Dekret wohl 11Ur für die Gemeinden in Syrien und Kilikien
gedacht WAar, und WECI1111 Massingberd ord mMi1it seliner vorsichtigen These recht
hätte, daß die Gemeinde VO: Korinth überwiegend aus en und Proselytenbestanden habe (vgl CathBiblQuart 11966] 402—416), ware das Dekret dort
wahrscheinlich gart nicht „applicable‘‘ TECWESCNM., Vielmehr schlen her umge-kehrt der Fall DSCWESCH se1n, daß einige Christen in Korinth die Ehe- und
Speisegesetze CN auslegten. Damit entHele dann ine der wichtigsten Begrün-dungen Hıs für die Veranlassung der Formulierungen des Vorbhbriefes, Die AaUS-
gedehnte LAiteraturkenntnis (80 OmmMentare sind S E mal zıtiert, dazu 400
Bücher und Artikel) und die scharfsinnige Diskussion der verschiedenen CXECDZEC-
tischen TITheorien geben jedoch uch dem, der der Grundauffassung des Vert.s nicht
zustimmt, inen wertvollen Überblick über die Forschungsergebnisse VO'  - Jahr-zehnten und viele Anregungen. Koester,

rfa Geistliches Itinerarium des heiligen Paulus. Kine Dar-
stellung se1nes persönlichen rel1ig1ösen Werdens un Woachsens. 80 (222 S Luzern
1968, Rex Das uch ist 4AaUS dem Französischen VO: Dr. HildegardWaach übersetzt. S1e ist durch ihre Leistungen auf dem Gebiet der Hagıographiebekannt. Von den modernen exegetischen Problemen hat die Übersetzerin
jedoch geringe Kenntnisse; das Ergebnis ist deprimierend. Da steht Tn die
Kapitelüberschrift Au der ersien Missionsreise‘‘. Die Übersetzerin meinte aber,

werde VO:  5 der sogenannten zweiten Miss1ionsreise gesprochen, und fügt 1m
unmıittelbar folgenden ersten Satz das sinnentstellende Wort „zweite“ ein: „Der
Bericht über die Zweite Misstionsreise des Paulus und des Barnabas Paulus
hat ber iInmen mMmit Barnabas überhaupt 1LUTL ine Missionsreise durchgeführt!(58; alle Hervorhebungen durch Kursivdruck stammen VO: Kez;) Von der
Heimat des Apostels Paulus heißt OR 1E Universität VO: "Larsus genoß 1n der
Welt der Philosophen einen Ruf und WAar durch den Stoiker Athenodoros, den
Lehrer und Freund des AAUQUSTINUS, berühmt‘'  CC (40) Der deutsche Leser MuUu. den Kın-
druck bekommen, Athenodoros und Augustinus selen Zeitgenossen SCWESCIL, und

fragt sich, Ww1eso dann dieser Athenodoros einem Paulusbuch wichtig ist. In
Wirklichkeit liegen zwischen dem Leben der beiden AaUuSs LTarsus gebürtigen Philo-
sophen AaiINe1Ss Athenodoros un dem des Augustinus rund 400 Jahre, un im
Original steht überdies nicht ‚„„Augustinus‘““, sondern ‚ AUgustus“. «maitre eL amı
d’Auguste» Z uch andetren Stellen zeigt sich, die Unverständlichkeit
anzecr Sätze VO:  } uNgCNAaAUC: Übersetzung herrührt. So heißt in dem auf
deutsch unverständlichen Satz A1IE gelistige Kraft des auterstandenen Jesuswırd die Lebenden un die Toten auf der ahn SCINES G laubens nach sich z1ehen““
(93) 1im französischen Uriginal steht lesen: «La pulssance spirituelle de Jesusressuscite entrainera, dans le sillage de 2L0ir8e, les vivants et les MOTrTS)» (84)Aufschlußteich ist uch der Vergleich folgender Sätze; deutsch 104 „„Mit dem
Verrat der Galater ist der Zustand des Christentums auf heidnischem Boden
allgemein gekennzeichnet als eINE bestimmte Regel, die sich immer wieder ZEIDE:französisch 06 «Avec Ia trahison des (Galates est LOUT le STAatut du christi-
anısme paienne gul posait de LOUVEAU). An anderen Stellen wırd WAar
relativ wörtlich übersetzt, ber der deutsche Satz hat einen Sinn, mMit dem biblisch
nıchts mehr anzufangen ist, n deutsch AI ZANZ und 2ar unvorbereitete
Rede, welche die Mazedonier erobert hat, wird auf dem Areopag Athen ine
Art Festrede‘“; französisch «Le discours SaHsS appret qui CONUINS les Mace-
doniens transforme, l’’areopage d’Athenes, disCOourSs d’apparat» Auf
ließ die mangelnde Vertrautheit mit den biblischen Biıldern Aaus den verschiedenen
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Samenarten verschiedene ‚‚Geschlechter‘“‘ werden: ‚, Aus jedem Geschlecht, das
Reimbhaft In die FEirde versenkt wurde, wird ein Geschöpf hervorgehen‘‘;
französisch 84 :1<«En partant de Ia doctrine julve, qu1 COMpAarCc la rtesurrection
germination d’un COTIDS NOUVEAU crfee DOUFC chaque espece SCHIEE terre, aul
Außer der sinnentstellenden Übersetzung fällt das stilistisch schlechte Deutsch auf.
Genitivkonstruktionen wıirken 1im Deutschen leicht verwirrend, z.B.: ,,Aber der
konservatıve, VO Pharisäismus beeinfiußte F lügel der Heizligen Stadt wollte nach
w1e VOT den Heiden die Beschneidung auferlegen‘“‘ Gegen die Ankündıi-
Sung des Klappentextes, handle sich eın ‚‚faszın1ıerendes Buch‘““, spricht Sa
‚„ Während seiner Anwesenheit lehrte (Paulus), oftenbarte seine besonderen
Gnaden als Apostel und relig1öser Führer und hielt die Zügel der Leitung in der
Hand Nach seiner Abreise ließ INa  } jenen L endenzen, die >ügeln gewußt hatte,
freien auf. Die Denkweisen der gyiechischen Welt wlieder über die christ-
lichen Grundsätze, Sitten und den Kult die Oberhand“‘ (73) Kür den Nıchtfach-
iNnann kaum mehr erkennbar sind die falsch wiedergegebenen Kıgennamen un
term1nı technici, z. B Des Flavius Josephus ‚„„Jüdische Frühgeschichte‘“‘ (10,

Altertümer); die „griechisch-romanische Welt‘“ (44; att> hellenistisch-
römische Welt); ‚„„‚Gemeinden VO: (Galata®® U, G Galatien);
‚„„Straße VO: Damaskus‘* (3 ‚„„Nach Damaskus‘“‘); ‚„„Hasmoniter“‘ C933
Hasmonäer); ‚„‚Idumeneische Dynastıie der Heronianer““ Cebhd:: ‚„‚Idumäische
Dynastie der Herodianer); „König Attalus Philometor und Evergetus‘“ (63,
Kuergetes); ‚„‚Antiochus Epiphanus““ (66, Epiphanes); ‚„ Thiasen des Dioge-
nes  c (74, nächtliche Festprozessionen des Dionysos 1im französischen ext
steht ‚„„‚Dionysos‘““ nıcht ‚„„Diogenes‘“‘). 7Zu llem Unglück 1st uch noch die
übersichtliche Kartenskizze den Paulusreisen, die der französischen Ausgabe
beigegeben Ist, in der eutschen Ausgabe 1ICU gezeichnet worden, wobel der
entscheidenden, für die Frage der ‚„nordgalatischen "Theorie“‘ ausschlaggebenden
Stelle die Reiseroute falsch eingezeichnet wurde. Wenn WIr ZU Schluß nach
dem fragen, was Cerfaux 1m französischen Original vortragt, fällt das Urteil
positiver 2aAus.,. Allerdings werden 11UTLr wenige jüngere Exegeten dem Verf. folgen,
WE noch VO der Annahme ausgeht, der Philıpperbrief VO: Rom 2uUuS

geschrieben wurde, daß niıcht 1Ur der Kolosserbrief, sondern uch der Epheser-
briefunmittelbar VO: Paulus sStammt, und daßl die Pastoralbriefe echte Paulusbriefe
sind. Beachtenswert und bezeichnend für die Grundhaltung des Werkes scheint
mir A das se1n, W4asS Z Selbstbewußtsein Jesu Ssagt: ‚„ Was WwIir Christo-
JogieIWar Zzuerst in Jesus das reflexive Ich-Bewußtsein. Paulus weıiß das
un! erinnert die aramäische Anrufung, die Jesus Gott richtet: ‚Abba, Vater
(Gal 4, 6‚ Röm 8, 15) Nur C der jüdisch-hellenistische Theologe, konnte
jene UOftenbarung der Tiefen Gottes, welche die Erscheinung und der ihr
gegenwärtige Jesus darstellte, auf diese Weise mit dem unbedingten Eingott-
glauben verbinden“‘ (35) Schwank,

Dogmengeschichte
Danıelou, Jean, Etudes d’exegese judeo-chretienne (Les Testimonia) (Theo-

logie Historique, 5) 80 (181 S Parıs 1966, Beauchesne. 21.50 ist bekannt
für seine dezidierte Position in der Frage der Existenz bzw. der Bedeutung und
des Umfangs des SOS,: Judenchristentums. In einer Reihe VO'  - Artikeln hat die
Auslegungsgeschichte einzelner atl "TLexte (testimon1a) untersucht un! damit
se1ine Vorstellung VO: den „Spuren einer judenchristlichen Literatur“‘ präzisiert.
Eıiınen 'e1l dieser Artikel o1ibt 7 AF stark überarbeitet, mMit wel
bisher unveröffentlichten Untersuchungen (die im Vorwort angekündigte Studie
über AÄAmos Ö, hat der Rez vergeblich 1im ext DESUC) als and der Reihe
« T’heologie Histor1que» heraus. Man sollte sich jedoch durch den Sammeltitel
nıcht irre machen lassen! Die Untersuchungen beschränken sich weder auf die
„Judenchristliche“‘ Zeitspanne der jewelligen Auslegungsgeschichte eines Textes,
noch fäallt überhaupt die Auslegungsgeschichte aller 'Texte vornehmlich in die
enNanNnNtTtE Periode. Der 'Tıtel ist Iso schr weıt verstehen, worauf übrigens
uch die Überschriften der einzelnen 'Teile der Arbeit hinweisen. Unter dem
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Titel S AM Ursprung neutestamentlicher Theologie“‘ wırd die Auslegungsge-
schichte VO:  e Ps 1417 ZED; Ps 2 und Ps 109; TD votrgelegt. Von besonderem
Interesse sind dabei die Ausführungen Ps 1173 Z weil hier gelingt,
nıcht Nur wI1ie in den übrigen Studien einen interessanten Beitrag ZUT Auslegungs-
geschichte eines A T-Textes und damıt ine Ilustrierung der altkirchlichen (oder
‚„Jjudenchristlichen‘‘) Schriftbenutzung liefern, sondern darüber hinaus
einem konkreten, relatıv wichtigen Ergebnis auf dem Gebiete der Liturgie
kommen : Der Terminus ‚epiphaneia‘ im und in der ten christlichen LAiteratur
ist nicht hellenistischer Herkunft und bezeichnet deswegen nıcht 1m Gelste grie-
chischer Religiosität das ‚„„übernatürliche Erscheinen‘‘ Gottes, sondern iSst alt-
testamentlich-biblisch und bedeutet die Ankunft des Messı1as. Der 1NN des
Terminus erg1bt sich 4AUS dem itierten Psalmvers. Damıit bestätigt 1nNe Studie
VO:  } Vermeulen ZUT gleichen Frage. Der e1il behandelt untfe: der Über-
schrift „Zwel merkwürdige christliche Lesarten des Alten Testamentes“‘*® Dt 28,

und 'Ihr 4, exemplifiziert Hand dieser beiden Lexte das, was ihm
als charakteristisch den SOr Testimonia erscheint: Verkürzung, Veränderung,
Hinzufügung un! Zusammensetzung des ursprünglichen Schrifttextes 3), Der

e1l sucht ein Jo IZ paralleles ‚ Testimon1um‘ (Barn XIIL, als ‚„Juden-
christlichen Midrasch‘“‘ aufzuzeigen. Bisher unveröffentlicht ist die im 'Tel
„„Ezechiel und die christliche Apokalypse““ vorgelegte Untersuchung K 47,
1 Auch in dieser Studie zeigt sich die Fruchtbarkeit der einheitlich allen diesen
Untersuchungen zugrunde gelegten Methode: Herausarbeiten des altchristlichen
(judenchristlichen) ‚„Eigensinns“‘ gewlsser LlLexte des Alten LTestamentes, der ben
weder mi1t dem ursprünglichen ortsinn noch mit dem 1Inn des zitierenden
Autors zusammentällt. Nur 1m Blick auf die Auslegungsgeschichte wird 11a
dieses Sinnes ansiıchtig. Der letzte 'e1l behandelt dem Titel 99  1€ Psalmen
1m Leben der Alten Kirche‘‘* Ps und Ps 50, In der Studie Ps sucht
die kaleidoskopartig bunte Vielfalt der Auslegungen, die dieser Psalm 1im aufe
der Väterzeit erfahren hat, in wel Hauptkategorien zusammenzufassen: ine
liturgisch-sakramentelle Tradition, die übrigens in gewl1lssem iInne die woOTrt-
liche Bedeutung des Psalmes anknüpft, unı ine mystisch-spirituelle, die VO':  -

ÖOrigenes eingeleitet wird. AÄAhnlich wIie bei den übrigen untersuchten Beispielen
„Judenchristlicher Exegese““ fragt 11a sich freilich, ob nıcht der erminus ‚„Exe-
gese““ über Gebühr strapazlert, Hen innes beraubt wird. Sollte 1Da nicht
einen anderen Terminus einführen, die hier untersuchte Art der Textbenutzung
sinnvoll bezeichnen ” Um ganz schweigen VO': modernen Begriff der KExe-
ZC; uch für die Alte Kirche dürfte das, w4s der Verf. im Auge hat, kaum unte:
den Begriftf der KExegese fallen. Von besonderem Nutzen sind die Stellenregister

und N ferner das Verzeichnis der alten Autoren. Sechs Seiten Finlei-
tung präzisieren die Methode der Arbeit un rechtfertigen die getroflene Auswahl
der Texte: handelt sich ausschließlich ‚ Testimonia‘ 2US dem breiten Strom
der kiırchlichen Überlieferung, die mehr oder weniger ZUrTr ursprünglichsten For-
mulierung des christlichen G laubens verwendet wurden, deren ‚, S1tz 1im Leben‘‘®
vorwiegend die Liturgie WAar. Aus diesem ihrem A dıtz 1m Leben‘‘® und ihrer Ver-
wendung erg1ibt sich uch die oben gekennzeichnete Eigenart: WI1r haben mit
Spuren einer LAiteratur Su1l gener1s, besser : mit dem Grenzfall christliıcher Literatur

tun. Sieben,
Jaeger, Hasso, La ICUVC judiclaire d’apres la tradition rabbinique et patrı-

st1que, FA Preuve. Premiere partie: Antiquite (Recueıils de la Societe
Bodin POUFr l ’histoire cComparatıve des institutions, XVI) Gr. 80 671 [514—-594])
Bruxelles 1964, Editions le la Librairie Encyclopedique. In einer Monographie
ZU) Thema „Beweisführung VOTLr Gericht‘“‘ (preuve judicliaire) 1st dem Bearbeiter
der Sektion ‚‚Alte Kirche un Väterzeit‘“ ine wichtige un! lohnende Aufgabe
gestellt. Denn das kanonische Recht, das bekanntlich 1im Mittelalter einen bedeu-
tenden Einfuß ausgeübt hat auf das Rechtsdenken und die RechtspraxIis fast Ner
westlichen Länder, hat seine urzeln der Väterzeit. Wie sucht LU  e die ihm
gestellte Aufgabe lösen ? | D geht VO:  - der sicher richtigen Erkenntnis aus,

sich nicht auf die Darstellung der Beweilisverfahren 1n den verschiedenen
Formen kirchlicher Gerichte beschränken darf, sondern daß darauf ankommt,
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den Einfluß theologischer Ideen und Vorstellungen auf ben diese Verfahren
herauszuarbeiten. Denn gerade s1e sind zukunftsträchtig. In diesem i1nn schreibt

ADIE PraxIis des Beweisverfahrens VOL Gericht WAar in judenchristlichem
Milieu und in der Väterzeit VO: wesentlich biblischen Motiven beseelt‘‘ Um
den Wandel der Institutionen unte: dem Einfluß ben dieses biblischen (Celistes
unl entsprechender theologischer Vorstellungen deutlich sichtbar machen,
dürfte seine Studie wohl in folgende drei Abschnitte eingeteilt haben Rabbi-
nısche Tradıition der Beitrag des Neuen TLTestamentes die theologische Bedeu-
Cung des Prozesses Jesu die patristische Tradition. Was hiler einzelnen
Beobachtungen, reich belegt und dokumentiert durch Quellen un! Sekundär-
lıteratur, zusammengetragen wird, erwelst sich als brauchbare Information. So
zeigt der Durchblick durch die Beweisverfahren des ine fortschreitende
Rationalıtät und Humanıisterung der Beweismethoden; symptomatisch für die
Entwicklung ist U, A das fast vollständige Verschwinden des 508 Gottesurteıils.
Ausführlich geht 1n diesem Zusammenhang auf die philonische Inte retation
der einzigen Stelle 1m ein, das Gottesurteil als Beweis S wird
Nm 5’ 12) Ähnliches wird über die „„abgeschwächte Form des Gottesurteils‘“

über den Eid, ausgeführt. Auch dieser wıird mehr un mehr als Bewe1ls-
verfahren verdrängt. Aufschlußreich für das biblisch-rabbinische Rechtsempfinden
sind il uch Phılons Ausführungen über die notwendigen Eigenschaften des
Richters (455 {E}) Der besondere Beitrag des Neuen Testamentes ZU) Rechts-
ewußtsein un! Beweisverfahren der Alten Kırche wird 1n wel Dingen gesehen:
Einmal 1n dem Verbot der ‚acceptatio personarum‘ Ks handele sich dabe1

das außerste Gegenüber ZUr ‚‚humanistischen‘““‘ Auffassung der Beweisführung,
wI1ie S16 wa durch einen Cicero repräsentiert wırd und für die der Bewels
wesentlich in der ‚acceptat10 personae‘ liege Der Z7weite Beitrag des Neuen
Testamentes legt nach der Auffassung des Verf£.s den juridischen Implikationen
des Prozesses Jesu beziehungsweise in dessen radikaler Umkehrung VOLr lem

Tradition““® werden dann schließlich behandelt: der ewels für die Wahrheit
durch Paulus un Johannes Unter der Überschrift ‚‚Patristische
des Christentums und für die Unschuld der Christen be1i den Apologeten; das
richterliche Beweisverfahren in der Bußdisziplın der Alten Kirche die Bewe1lis-
führung 1n der ‚episcopalis audientia‘ und 1m Häresieprozeß; der Bewe1ls 9
abundantı“, ‚purgatio” be1 Leo dem Großen; die Taufscrutinien; das Problem
der ewelse zugunsten des CONSENSUS matrımonialis. Mag uch als sehr
gewagt erscheinen, alle diese verschiedenen Bereiche kirchlichen Lebens in den
einen formalen Aspekt der Gerichtssituation zwangen, damit VO:  - einer
ihnen gemeinsamen Sache, nämliıch der Beweisführung VOLT Gericht, die ede
sein könne, dieser Zwang lohnt sich jedoch: macht das Aufkommen ELW:
wıie eines Rechtsempfindens im Leben der Alten Kirche sichtbar. Die Ent-
wicklung geht hin auf ine größere Unparteilichkeit der Rıchter, auf die Bedeu-
tung der Fakten für die Wahrheitsfindung, aufdie Beachtung des ‚forum internum‘,
auf die Unterscheidung zwischen dem Menschen und seiner 'Tat Leider wird der
Blick auf dieses Neue und auf diese Entwicklung darauf hin dem Leser durch
einen bedauerlichen methodischen Fehler des Verf£.s immer wieder verstellt.

sieht nämlich diesen Wandel des kirchlichen Rechtsempfindens unı EeNt-
sprechend der Institutionen wesentlich sich vollziıehen unte: dem Einfluß
biblischer Vorstellungen un: Ideen, die die moderne Kxegese als zentral in der
Botschaft des un herausgearbeitet hat. SO versteht d ganz richtig
mit der modernen Exegese den Prozeß Jesu als ine Wiederaufnahme des Prozesses
zwischen Gott und Mensch, der 1im Mittelpunkt desn Alten Lestamentes
steht, freilich 1in dialektischer Umkehrung, un macht stillschweigend Oraus-

setzend, daß die Alte Kirche die gleiche Erkenntnis vollzogen hat diese Idee
einer der tragenden theologischen Vorstellungen, die wesentlich für den Wandel
der kirchlichen Rechtsvorstellungen verantwortlich sind (422 463 Nicht der
Schimmer eines Beweilises wird dafür erbracht, diese oder andere ‚„„biblische“‘
Vorstellungen der Alten Kırche vorhanden sind bzw. gart auf die Rechtspraxis
der Kirche einen Einfluß ausgeübt haben Wegen dieses methodischen Kurz-

tiker durch den Elenchus
schlusses sind Sätze wIıie der olgende „Die endgültige Widerlegung der Häre-

schließt sich be1i Irenäus das yroße biblische
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IThema des Prozesses zwischen Gott un der treulosen Menschheit ail, undseinem Endpunkt, Gott seines I'rıumphes absolut gew1ß ist‘  CC nichtsweiter als DUure Behauptungen, A W., der Verf. hätte zeigen mussen, daß dieVäter diese oder ahnliche Vorstellungen Aus der Bıbel SCZOLCN haben un daßsolcherart Theolog1e tatsächlich ihr Rechtsdenken un ihre Rechtspraxis beein-Außt hat Daß sich uch die Verteidigung hofinungsloser Fälle Zzutraut, zeigtdas brillante Plädoyer (529—-55 für den VO'  w den Rechtshistorikern Cn mittel-alterlicher Beweispraktiken (purgatio) angeklagten Papst Gregor den Großen.Der Freispruch bleibt jedoch mehr als zweiıiftelhaft. Sieben;
de Lubac, Henri, (selst Aaus der Geschichte. Das Schriftverständnis des (Ori-
. Übertragen und eingeleitet VO Hans (irs VonNn Balthasar. 80 (522 S Eıinste-deln 1968, Johannes-Verlag. Auf den Inhalt des vorliegenden Werkes,auf seine Bedeutung und seinen Platz 1n der Urigenesforschung ist hier nıiıcht mehreinzugehen vgl Grillmeier 1: Schol 11953] 5—99), lediglich darauf soll hın-gewlesen werden, daß Urs VO':  - Balthasar diese bedeutende, grundlegende Studie
ZUr Geschichte der theologischen Schriftexegese übersetzt und damıit inemgrößerem deutschen Publikum zugänglıch gemacht hat. WIie verdeutscht dasWerk selines Lehrers un Freundes”? Daß richtig übersetzt, versteht sich VO:selbst, daß der Interpret des ‚„„‚delidenen Schuh“‘ einen ext liefert, dem Iinan diebersetzung nicht mehr anmerkt, ist ebenfalls nicht überraschend. Doch WIEsteht mit der Treue der Übersetzung? Wiırd der Iheologe Balthasar der Ver-suchung standhalten, den ext interpretierend übertragen, Akzente setzen,weniger Klares verdeutlichen? Das 1st U, die große Überraschung dieserbersetzung: S1e ist erstaunlich wörtlich und (reu. Der Leser begegnet dem Autor,nıcht dem Übersetzer. Man vergleiche 11Ur die Ka iıtelüberschriften und dieZwischentitel. Nur manchmal dringt die Stimme des bersetzers durch, WLbei de Lubac lesen ist, daß die Moderne ine gewIlsse EXIreMe Auffassungder Ins iration nıcht immer vetrtmeliden wußten“‘“ (ne Surent Doint toujJourseviter
fiel‘‘ Bisweilen verbessert uch der Übersetzer den ext des Franzosen:

)8]) un daraus be1i ein Extrem wird, ‚„‚dem die Neuzeit häufig Ver-

dieser sptricht VÖO: ‚‚maßlosen Aussagen‘““‘ (intemperantes) des Urigenes,dafür „ungeschützt‘‘ (235). Hıer un: dort strafit denext und läßt einen Aus-druck, der 1Ur schwer verdeutscht werden kann, unte: den Tisch fallen (fantalsıesIus MoOo1nNs ingenieuses,>kürzt Überflüssiges WCE des AbsatzesSehr begrüßen ist die durch Einführung VO Zwischentiteln C1T-rteichte Umformung der überlangen «Conclusion» in ein Kapitel. Damıiıt istnıcht 11Ur dem Auge gedient 9 Kapitel mMi1t Je Abschnitten), sondern uch dasVerständnis ist wesentlich erleichtert. Der bersetzung Sind drei knappe, ZC-drängte Seiten „„Vorwort des Übersetzers‘‘ vorausgeschickt. Darın heißtBeginn:Überliefe
Auf die Augen kommt Wer der Meinung 1st, die christliche

LU enthalte für uns Moderne nıchts, Was auf dem Weg 1n die Zukunftmiıtgenommen werden sich lohnt, der wird uch für den unwahrscheinlichenFall, daß einmal ein uch aus der Väterzeit aufschlägt schwerlich mehr alsVerstaubtes vorfinden. Er ist blind Henri de Lubac ist einer, der siıeht, und W as
unls in diesem uch VO Geschauten mitteilt, ist spannend, unerhörtaktuell, daß INa  H$ nicht für möglich hält.“ Steben;
Cramer., Wiınfried, D, Die ngelvorstellungen be1i Ephräm demSyrter (UOrientalia Christiana Analecta, L/3) S0 (XX 197 5 Rom 1965,; ontInst Orilent. Stud 2500 Die Angelologie 15 1in der aktuellen Diskussion überdie Anfreicherung einen neutralen Terminus verwenden des Christen-

tums mit ihm fremden Elementen EeLtWAas WwI1Ie ein Topos. Die neuplatonischeSpekulation, besonders eines Proclus, über Väter wIe Ps-Dionysio0sAreopagita einen ungeheuren Einfiuß auf die Angelologie des Mittelalters unddamit auf die der Neuzeit. Charakteristisch für diese großkirchliche Iradition istdie Konzeption der Engel als mehr oder weniger immaterieller Gelistwesen. Daßneben diesem breiten Strom ‚„„griechischer“‘ Angelologie gleichzeitig wen1g-ens in einem e1il der alten Kıirche uch ein Rınnsal einer her als biblisch-semitisch bezeichnenden Engellehre gegeben hat. zeigt in seiner oben g.-
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annten Studie. Die Engel gehören 1mM Weltbild dieses syrischen Theologen des
4. Jh ‚‚offensichtlich den Körperdingen, allerdings als ein Sonderfall““
S1e besitzen alle Merkmale, die den Körpern eigentümlich Sind. S1ie sind drei-
dimensional und ex1istieren in Raum und eıt. Sonderftfall sind S1e insofern, als S1e
VO Menschen nıcht gesehen werden können. Es entspricht der unspekulativenArt uLlseres Theologen, nıcht weiter danach fragen, WAarumn S1e u1n1ls unsichtbar
sind. S1e bestehen näherhin A U Feuer und Luft, den Elementen der überirdischen
Sphäre Wie sind solche Vorstellungen über die Natur der Engel möglıich,mitten 1im bei einem Theologen, der als Klassiker des sytischen Christen-
LUum:  N gilt? er Einfluß westlicher, hellenistischer Kultur ist 1Ur schr gering unı
mittelbar‘“ ‚„„Eine Kenntnis der großen griechischen Theologen seiner eit
ist für jedenfalls ausgeschlossen““ Genauso wI1ie griechischer Einfuß MuUu.
die Abhängigkeit VO onostischen Ideen, insbesondere VO' der Apokryphen-Liıteratur ausgeschlossen werden Es handelt sich vielmehr eine „„semitisch
deutige Quelle die Heilige Schrift, freilich in einer interessanten Akzentverschie-
epragte, dem otrtthodoxen Judentum verwandte“‘ Engellehre, deren ein-

bung, darstellt. Der neben mMk gebrauchte syrische Terminus für Engel ist ‚y£ ,das 1in seinem Verbalstamm ‚Wachsein‘, ‚Wachen‘ bedeutet. Der Engel ist SOMIt
für wI1ie für die IL Tradition, 1in der steht, „ein Wesen, dessen hervor-
stechendes ertkmal das achsein ist  CC (11) vermutet, die mit dieser
Vokabel verbundene Engelkonzeption ‚„„ihre He1imat 1im Raume Ööstlich VO':
Edessa hat, sprachlich dem Aramäischen angehört und sachlich alten itanischen
Vorstellungen entspricht, WELN nıcht ar darauf gründet  ‚CC (14) Jedenfalls, die
Bibel kennt kein sprachliches Aquivalent dieses erminus (13) Kıine Folge dieses
schriftfremden Urs frungs der Engelvokabel ist ine Akzentverschiebung 1im
Engelbild: währen in der Schrift der Sendungscharakter der Engel 1im Mittel-
punkt steht, erscheinen die Engel bei ‚wenigstens außerlich un auf den ersten
lick selbständiger und unabhängiger ein instruktives Beispiel VO:Übersetzungsproblematik Die Studie VO: hat wel Kapitel: den Engel-vorstellungen der dyter VOLr E’ die Engelvorstellungen bei dem Syter. Das

Kap enthält außer den schon erwähnten Aussa über die KEngelnatur (108 bıs
124) interessante Untersuchungen über die Kng ordnungen kennt erstaun-le
liıcherweise nıcht die Engelordnungen der paulinischen Briefe, 0A8 die VO: Eph F21 82) über das Verhiältnis des Heiligen Geistes und Jesu den En eln
ist bei keinerlei Fotrm der SO Engelchristologie finden über die
vetrschiedenen unktionen der Engel im Dienste Gottes S1e verrichten litur-
gischen Dienst und Dienst der Oftenbarun Im Schlußabschnitt („„Der Engelund das Heil des Menschen‘““) bestimmt le olle der Engel 1m ‚„‚Heilsdrama‘®‘:‚„‚Man hat den Eindruck, daß den Engeln eine Funktion zuschreibt, die jenerverwandt ist, die der hor 1n der antıken oriechischen Tragödie erfüllt. S1ie bilden
den aAußeren Rahmen für das Drama des Heilsgeschehens, das Christus VOT ihren
Augen vollzieht. Sie begleiten se1in Heilswirken mit lebhafter Anteilnahme‘*‘‘
Um inem eventuellen Mißverständnis, hervorgerufen durch ine Studie über die
Engel bei einem OnNs noch sehr wen1ig untersuchten Kırchenvater, vorzubeugen,se1 noch ine Bemerkung des Autors nachgetragen: die Engel sind bei keines-
WCS5S ‚‚ Zentralgestalten®‘, S1e Sind kein ‚„„Selbstzweck‘“‘. Es handelt sich vielmehr
oft DUIC „„rhetorische Ausschmückung‘““‘ 55) Warum gerade die Untersuchungsolcher „Gelegenheitsaussagen ‘» O sind gerade die beiläufigen,unbetonten Bemerkungen, die u1ls die Kigenart 1m Denken eines anderen Men-
schen, eines fremden Kulturkreises, eines weit zurückliegenden Zeeitraumes C1-
kennen lassen“‘ (4) Die Studie scheint u11ls den BeweIls für die Rıchtigkeit dieser
methodischen Überlegung liefern. H.-J Sieben,

Christlicher Platonismus. Die theologischen Schriften des Marıius
Victorinus. Übersetzt VOoNn Pierre Hadot un UJrsula Brenke. Eingeleitet und
erläutert VO'  m Pierre Hadot (Die Bibliothek der Alten Welt, Reihe Antiıke und
Christentum). Kl 80 463 S Zürich un Stuttgart 1967, Artemis. E DM.
Der ext 1nes Konzils ist die eine Sache, seine Interpretation die andere. Der
Blickwinkel des Theologen ist nicht unbedingt der des Philosophen. Was WIL
heute nach Vaticanum 1{1 rleben, hat ein gewlsses Analogon Strom der
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Konzilsliteratur, die Nikaia auslöste. Eıine der orıginellsten, weinn uch nıcht
einfÄAdußreichsten Stimmen diesem Konzıl sind die theologischen Schriften des
christlichen Neuplatonikers Marius ictorinus. Als der große ‚„„Übersetzer‘“‘ der
ogriechischen Metaphysik in den lateinischen Sprachraum ist besonders quali-Hizierter Gewährsmann E Ao für die mit der Übersetzung des Terminus ‚homoou-S1058° verbundene Problematik. Pierre Hadot legt 11U: nach der Übertragung (undKommentlierung) des 1ctorinus 1nNs Französische (Sources Chretiennes,und 69) in Zusammenarbeit mit [ JIrsula Brenke uch 1ne deutsche Übersetzung
VOT. Dem ext geht ine „Einführung“‘ (5-22 und 1ne „Einleitung“ (25—71)
OLAausSs Beide stellen im Vergleich der Einleitung der beiden Bände der
ine völlige Neubearbeitung dar Die Einleitung enthält einen Überblick über
Leben und schriftstellerisches Werk des Victorinus, geht auf die handschriftliche
Überlieferung ein, versucht aus den Selbstzitaten und den verschiedenen histo-
rischen Anhaltspunkten die zeitliche Zuordnung seiner Schriften bestimmen.
Problemgeschichtlich führt schließlich den ext heran der Abschnitt ‚„„Dietheologischen Rıchtungskämpfe VO: 225 bis und ‚,‚Marıus 1ctorinus und
die Ereignisse der Jahre 2358 b1is Hatte schon anläßlich seiner franzÖösı-
schen Übersetzung die erstaunliche terminologische Verwandtschaft zwischen
Candidus und Vıctorinus beobachtet, rechnet jetzt often mi1t der Möglichkeitdarın wohl bestärkt durch [Naulin, Melanges de Lubac (Paris 309—320, —daß beide Briefe des Candidus VO: 1ctorinus finglert sind und Wwar als bequeme„systematische Übersicht über den Jungarianismus“‘, W1e dieser sich 42US der
Aktensammlung des Konzıils VO' Sitmium erg1bt (69) Auf den ext folgenschlielilich noch 105 Seiten Anmerkungen und ein Nachweis der Bıbelzitate.

Denz spricht im Hınblick auf den Victoriner VO': ‚„Flüssigmachen des late1i-
nıschen Denkens für die Formeln der plotinischen Metaphysıik““ un! umre1lßt damıt
den Schwierigkeitsgrad dieser Übersetzung, die sich VOTLr allem für den Dogmen-historiker als wichtiges Hılfsmittel erwelst. Sieben,

Radford Ruether; Rosemary, Gregoty of Nazıanzus. Rhetor an Phılo-
sopher. 80 N {}: 184 D Oxford 1969, Clarendon. Große Gestalten
der Geistesgeschichte, uch der ine oder andere der Väter, laden dazu ein,ihnen Iypisches für ine Epoche untersuchen. Kür die Verf. ist 1in diesem inne
Gregor VO: Nazlanz Paradıgma für den Konflikt des 4./5J zwischen Christentum
und klassıscher Kultur. Ihre Studie untersucht ‚„die urzeln dieses Konflikts in
der alten Rıvalıtät zwıischen Rhetorik und Philosophie, beschreibt ihn in seiner
verwandelten Form in (5.8 Schriften, biographisch un systematisch be-
handelt wird; bıiographisch als ine Spannung in (.S Leben; un systematisch als
wel Denkweisen, die seinen (Gelist bestimmen un: seinen Schriften zugrundeliegen‘“‘ (1) In der Einleitung oleitet der Blick der Verft. zunächst der Geschichte
dieses Konflikts entlang; S1e hält sich dabei im wesentlichen Marrous Dar-
stellung der «r1valıite entre philosophes et rheteurs». Diese Rıvalıtät zwischen
Rhetoren und Philosophen wird schießlich 1im } einer Auseinandersetzungzwischen wel Kulturen, dem Christentum und dem Hellenismus, denn ‚,dasChristentum des } nahm Kleid und Sprache des griechischen PhilosophenIn dieser Form verstanden Männer wıie V den Konflikt 7zwischen ihrer
klassıschen Erziehung un ihrer Bekehrung ZuUuUr Philosophie‘““ CS .09} Das Kaperzählt in oyroßen Zügen das Leben des mi1t vielen bisweilen mehr als Sganz-seitigen Zitaten unte der Überschrift ADer Konflikt der Kulturen in .8 Leben‘“
Den Zweifel des LeSErS; ob siıch be1 diesem ‚„pattern of Might and return““ 32)tatsächlich sehr einen Konflikt zwıischen Kulturen handelt und nıcht viel-
mehr einen solchen in G..s Charakter, bestärkt die Verft. selber durch die
(unvorsichtige) Bemerkung, daß ‚„praktisch nicht lange ohne Menschen
aushalten konnte, obwohl sich theoretisch nach einem Leben der Einsamkeıt
sehnte“‘“‘ 42) Das I} Kap (55—128) ist VO  - wirklichem Interesse, weıl direkt ZuUuUr
Sache Inspiriert VO: analogen Arbeiten Gregor VO'  - Nyssa, Johannes Chryso-
SCOMOS, Basılius und deren Ergebnisse weitgehend sich Zzunutze machend, unter-
sucht den Einfiuß der Rhetorik auf (5.8 St1l und Denken. Ferner geht die Verft.
auf den Einfluß sophistischer 'Theorien auf G.s ideiktik und seine Briefgeneraein Dieses Kapitel stellt ine ausgezeichnete K1 ührung 1n G.Ss Schrifttum dar,nfi
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11a1l liest mit großem Nutzen. Dabei macht die Verf. oft treftende Bemerkungen
WwI1Iie die folgende: ‚„‚Man sollte nıcht einfach annehmen, da 1ne Idee Nr ein
(emeinplatz ist, weiıl S1eE ein (GGemeinplatz ist, un d: WEe: solche Gemeinplätze
verwendet werden S1e niıcht des Autors wirkliche Gefühle ausdrücken‘‘ (96)
Das 11L Kap (129-155 sucht als Philosoph fassen, SCHNAUCI : sein Verhältnis
zu „philosophischen Leben‘““‘ in knappen Strichen zeichnen. Um ine Vor-
stelung davon geben, welchen Inhalten das „philosophische Leben‘‘“ un die
‚„„Kontemplation““ des U, 2. gew1dmet WAar, T1n die Verft. einen Abriß seiner
Kosmologie und Anthropologie. Auf schr kurzem Raum ist hier Beträchtliches
behauptet, praktısch nıchts bewilesen und viel sauber Unterscheidendes unheil-
voll vermengt. Da ist VO einer ‚„Mystification““ ursprünglıch philosophischerTheologie die Rede, VO iranısch-gnostischer Personifizierung VO' Logos,
Spiritus und Engelmächten VO' ‚‚semantischen Problem®‘““ des C die
biblischen drei Ebenen der Wirklichkeit (Gott, Engel,; materielle Wesen) mit den
we1l Ebenen der griechischen Phılosophie in Übereinstimmung bringen und
VO: vielem andeten mehr Sekundärliteratur, mit der die Verft. uch 1m übrigenWerk außerst SPafsamı umgeht, mMa ZUr Stützung solcher IThesen existieren,
wird ber nıiıcht SKENANNT, Schmale Textbasıis ist ausschließlich ede Daß der
„Philosoph“ Gregor (nebenbei bemerkt: die Iradıtion hat ihm augenscheinlichvölliger Verkennung den Tıtel ‚‚der Theologe“ zuerkannt) brillanter Rhetor
ist, hat die Verf. überzeugend im vorausgehenden Kapitel gezeigt, 1m vorliegen-den ber anscheinend wieder vErgECSSECN. Wie könnte S1e On: einen rhetorischen
Text, in dem Punkt für Punkt dem lauschenden Publikum auseinandergelegt wird,
als theologischen Reintext lesen? Es ware Zzumindest fragen, ob 1im Denken
des wirklich unvermittelt nebeneinandersteht, Was der Rhetor ‚„„Side by side
wıithout teconcıiliation““ entfaltet. Die folgenden beiden Abschnitte (’)Das
philosophische Leben und das aktıve Leben‘‘ und ‚„ Aszet1smus und Kontem-
platiıon“‘) können uch kaum befriedigen. Oder wWw4s soll die Behauptung, daß die
Grundsteuererhöhung dem Antonius das Landleben verleidete und ih: als Eın-
siedler in die Wüste triıeb (142) ? Am Schluß des Kapitels fragt sich der Leser,
zwıischen w as eigentlich onflıikt besteht, zwischen nichtchristlicher Philosophieund christlicher Philosophie oder zwıischen Philosophie, se1 S1e christlich oder
nichtchristlich, und Rhetorik ” Von dem einen WAar eingangs, VO'  — jenem scheint
jetzt die ede se1n Das Kap( behandelt G.S bewußtes
Verhältnis Rhetorik und Philosophie nach seinen Schriften. Hıer kommt die
Verf. auf das uch be1 anderen Vätern beobachtende doppeldeutige Verhältnis
Zur griechischen Kultur sprechen, ‚‚daß sovıiel VO:  - griechischer Kultur
übernahm ber nicht offen ihren Wert bekannte und ihre Gültigkeit einge-
stand““ un mitten 1im Schmähen und Verurteilen der Rhetorik
oft seine eigene Unfähigkeıit ihr entgehen offenbart““ Leider geht TST

nde des Abschnittes der Verf. der „eigentliche Zugang christlicher
Rhetorik“‘ auf Der christliche Rhetor redet Gottes Ehre, nıcht seiner
eigenen. „Sophistik un! Literatur werden verurteilt, WE S1e als 1el in sich selbst
gl  MmMeEN werden‘‘ Miıt dieser Erkenntnis gefährdet die Verf. freilich ihre
These VO' Konflikt, VO' ‚„Gefangensein zwischen wel Wertsystemen‘‘, VO:
‚„Anomalie‘“‘ für die 7E Paradıgma sein soll Der Schlußabschnitt
‚‚Christentum un Griechische Philosophie““ rag genausowen1g wI1ie das V oraus-
gehende ewelse bei für die Konklusion, daß ‚„‚das Christentum in Männern wI1e

K den traditionellen Konflıkt zwischen Philosophie un Rhetorik sich
eigen machte und erneuerte. Einerselits nämlich) die für diesen Konfilikt
bedeutsamste philosophische Tradition VO' Christentum assimıiliert, daß INa
S1Ee getrost mıit der christlichen Iradition identifizieren konnte ( Andererseits
erbte das Christentum die traditionelle Ambivalenz gegenüber der Rhetorik -

Um das Typische einer eit in einer ihrer Gestalten sichtbar machen,
muß INa  $ schr scharf durch Klischees und ein Formales indurc. zusehen,
Ons verfehlt 1119  - beides. Sieben;

Lange, Günter, Bıld und Wort Die katechetischen Funktionen des Bildes
in der griechischen Theologie des sechsten bis neunten ahrhunderts (Schriften
ZUrr Religionspädagogik und Kerygmatiık, hrsg. VO'  - T’heoderich Kampmann, VD
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Gr. 80 (264 > Würzburg 1968, Echter. Man kann die Untersuchung
VO des behandelten Ihemas willen lesen und WIr dabei eINEN historischen
EntwurfA sıch ‚„unerschöpflichen Ihema des Verhältnisses VO: Wort und
Bıld“® kennen lernen. Der Untertitel zeigt deutlich, welcher Strangz der christlichen
Überlieferung auf dieses Ihema hın untersucht wird; ist die eıit des Bilder-
streites. Im Zuge der Rechtfertigung der Bilderverehrung bringen die 1n die
Defensive gedrängten T’heologen Argumente auf, die sich WwWwar ‚„„‚Nicht durchbesondere Gediegenheit auszeichnen“‘ 10) 1im Hınblick auf das untersuchte
Ihema jedoch sehr aufschlußreich Sind. Zu diesen Argumenten gehören A,
uch eflexionen über das, was der Verft. als ‚‚meditative Aufgabe des Bildes‘‘® (9)bezeichnet, bzw. als dessen ‚,‚katechetische Funktionen‘‘“, die Iso ‚„‚den Glaubens-
akt hervorlocken und fördern, das Glaubensbewußtsein entfalten und vertiefen,das spirituelle Leben nähren un beschwingen‘“‘ (9) Dieses spezielle Argument
VO der katechetischen Funktion des Bildes hat seinerse1lts ine Geschichte und
1Ine Vorgeschichte. Der Darstellung dieser Geschichte, 1im verstehenden Nach-
vollzug dieses Argumentes mit seinen Abwandlungen, Akzentverschiebungen,Nuancen, der Bestimmung der verschiedenen Frage kommenden Quellensind die 11 Kapitel der Untersuchung gew1dmet. Das Kap behandelt die
Vorgeschichte des Vergleichs VO': ild und Wort bei den Kappadokiern, ‚ WLuch VO gemalten 1ld 11Ur IST vergleichsweise un Afiktiv gesprochen wird““
(13), handelt sich doch be1i ihnen zunächst 11UTr 1Ine Redefigur. Der Verf.
geht 1n diesem Kapitel uch ausführlich auf die heidnische rthetorische Iradition
ein, in der Basılius steht und auf deren Hintergrund se1ine Ausführungen verständ-
lıch werden. hat dabe1i die Tendenz im Sinne selines Ihemas und 1im Sinne der
Bılderverehrer, die sich auf die Kappadokier berufen die Bild-Wort-Vorstel-
lungen derselben durch ine gewisse Formalisierung die der Ikonophilenanzugleichen, obwohl sich andererseits der Nichthomogenität des Ihemas
wohl bewußt 1st. Johannes Chrysostomus wıird ein eigenes Kapitel gew1ldmet,obgleich genausowen1g wI1ie die Kappadokier Wa! ZU); IThema 1im eigent-lichen Sinne des Wortes Zzusteuert: uch bekommt das Verhältnis VO: Wort
und 11ld 1L1UTr als rednerische Figur den Blick Die tolgenden Kapitel behandeln

ohne daß der bergang genügend markiert waäare das 'Ihema im eigentlichenSinn, die katechetischen Funktionen des Bildes EKs erg1ibt siıch dabe1i twa
folgende Bildaufwertungskurve: Der Gebrauch der Bilder ist eine kirchliche
Konzession die Schwachen (Hypatios, I8) s1e haben 1Ine KErsatzfunktion, sS1e
erinnern die Stätten des Lebens un! Sterbens Christi 1m Heıiliıgen and (Leon-t10s VO:  - Neapolis, 73) das 1ild hat einen gewissen Vortrang VOTL dem bloßen
Wort (Vrt’anes K/ert’ogh, ö3) S1e übernehmen die Funktion der apostolischenseme1a (94) und verhelfen ZU: Kontakt mit den Heiligen und mit (sott (Ger-
10 VO:  n} Konstantinopel, 94) die Bilder sind notwendig neben dem Wort der
Heiligen Schrift (Johannes Damaskenos, 123) Wort un 1ıld sind die ine
Stimme der Überlieferung (Johannes VO Jerusalem, 146) Ss1e erhellen sich
wechselseitig (refutatio un! horos cles Zweiten Konzıils VO: Nikala, 176)Evangelienbild und Kvangelienbuch stehen auf gleicher Stufe Bıild und
Wort sind gleichrangige Partner (Nikephoros VO'  z} Konstantinopel, 215) Ks
besteht 1ne hypostatische Identität VO' 1ld und Dargestelltem: ‚„„Die Bıiılder
liegen prinzipiell dem Evangelium bereits voraus®‘ (Theodor Studites, 229) Wiıe
ZESALT, inan kann die Untersuchung nutzbringend des behandelten 'Themas
willen lesen, die Je und Je mass1ıver werdenden theologischen Argumente über die
katechetische Funktion des Bıldes bis dem Punkt hın mitverfolgen, diese
sich praktisch in die Anbetung auflöst dies alles iın systematisch-methodischerAbstraktion VO:  - den wahren historischen Beweggründen dieser Argumentation;für den Nichtkunsttheoretiker, für den schlichten Theologen VOT lem ist jeden-falls ine andere Rücksicht der Studie interessanter und wiıchtiger: die Studie
liefert ein eklatant anschauliches Paradigma für die Zeitbedingtheit, die Zeitver-
tfallenheit theologischer Atrgumentation. Gewıiß darf inNan nıcht vorschnell verall-
geme1nern, doch der Durchblick durch einige Jahrhunderte eines theologischenArguments ist heilsam ernüchternd EKs 1st schade, daß der Verf. auf diesen Aspektseliner Arbeit, in einer überhaupt fehlenden Konklusion nıcht eingeht.Die Studie ist mit sehr reichlichen Fußnoten unterfüttert, die viele Querver-
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bindungen benachbarten Ihemen durch nNeEeuUuESTE Literaturhinweise herstellen.
Drei interessante Exkurse erhöhen den Informationswert der Untersuchung (zu
den Begrifien ‚SYNLIOMOS kal kephalaiodes‘, 9  M theou!' und ‚ep1graphe‘). W as
sich beim Leser 1m Laufe der Lektüre Fragen und Einwänden, hauptsäch-
liıch ZuUr Methode der Untersuchung, einstellt, hat der Verf. selber deutlich OTraus-
gesehen, und geht deswegen in einer kurzen, ber wohlüberlegten Einleitungdarauf ein. 5>1ieben,

Johanneskommentare au der griechischen Kırche. Aus Katenen-
handschriftften gesammelt un herausgegeben VO': Joseph Reuss (Texte und Unter-
suchungen ZuUrr Geschichte der altchristlichen Literatur, 69) Gr. 80 (XXV D 494 5
Berlin 1966, Akademieverlag. 86.50 Bekanntlıiıch hatte Faulhaber 1899
die Prophetenkatenen, Devreesse die Psalmenkommentare, Sickenberger
die OmMmMentare Lk, Staab 1933 die Pauluskommentare aufgrund der
Katenen-Hss ediert, selbst 1957 die Mt-Kommentare. In den Ntl Abh 1 >

(1941) 148220 hatte dann Hss 4Uus vielen Bibliotheken (namentlıch
Mitteleuropas) beschrieben, die Tausende MEr  - Fragmenten 4auUusSs den Johannes-
kommentaten der ogriechischen Kirche enthalten. DiIie Bedeutung dieser Katenen-
handschriften, deren Grundtypen in der Einführung in siıeben Gruppen usam-
menfaßt (XI-XV),; liegt darın, daß sie uns wieder die Johanneserklärun vieler
griechischer Kxegeten zugänglich machen, über die WIr keine direkte berliete-
rung mehr besitzen. Es handelt sich in der vorliegenden Edition die Kommen-
tare VO!:! Apollinarıs VoN L.aodicea, T’heodor VoN Heraclea, Didymus dem Blinden, 'heo-
Dhilus YJoN Alexandrien, Gyrill JOn Alexandrien, AAMMONIUS VON Alexandrien und
Photius VoN Konstantinopel, Der IL, and umschließt ine Unsumme exakter,
durch unermüdliches Vergleichen und Unterscheiden des Echten VO Unechten
zustande gekommener Angaben, die das Ergebnis jahrelanger, entsagungsvoller
Forschungsarbeit darstellen. Be1 Hen Fragmenten sind die Fundstellen AusSs den
21 führenden Codices (meist des Jh.) SOWle wichtige Varianten beigefügt.
Texte, die in doppelter Rezenstion vorliegen, werden parallel aufgeführ 413 bis
494 folgen die Register: Stellenregister (Kommentierte Verse Vetus Testamen-

Novum Testamentum ; Kirchliche und nichtkirchliche Schriftsteller); 1L
Namenregister; 11L Wortregister (bearbeitet VO  a Heitlinger ; das doppelspal-
tige Register enthält LWa 2600 oyriechische Wörter). Die Bedeutung dieser
Edition für die moderne Kxegese braucht nicht eigens hervorgehoben werden.
Sie beruht VOTLT allem darauf, daß die Bibelwissenschaft immer wieder darauf
angewlesen ist, sich der TIradition Otrlentieren und zumal in ihrer heutigen
Methodik der mehr sachlichen Schriftauslegung der Antiochenerschule gelst1g
verwandt ist; hinzu kommt, daß die hier ausgewählten ogriechischen Kxegeten
sowochl zeitlich und geographisch als uch sprachlich-kulturell dem Urchristentum
nahestanden. Noch bedeutsamer erweist siıch der Wert der VO:  w edierten
Texte für die Dogmatıik und dogmengeschichtliche Forschung, denn die behan-
delten Autoren ausnahmslos Zeugen der ogroßen trinitarischen und christo-
logischen Glaubenskämpfe; ‚sleider‘‘ haben die Kompilatoren jedoch abgelehnt,
uch unorthodoxe Texte ihre Sammlungen aufzunehmen. Die komplizierte
Drucklegung des Werkes wurde vorbildlich ausgeführt. KOester:;

Hadas, Moses, Hellenistische Kultur Werden und Wiırkung. 80 (356 5.)
Stuttgart 1963, Klett 2450 Der VemH.:; Protessor für Griechisch der
Columbia University in New Yortk, geht in Kapiteln teilweise schr subjektiv
ausgewählten Aspekten der hellenistischen Kultur nach vgl Vorwort). Hs FAllt
schwer, 1ne überzeugende oder Sar zwingende Konzeption hinter der Abfolge
der Titel entdecken: die einzelnen Mosaıiksteinchen fügen sich kaum einem
(GGanzen. Besonders in den ersten beiden Kapiteln (Entstehung und Ausbreitung:
9—21 ; Exklusivität unı Integration: H werden vielerlei fremde Forschungs-
ergebnisse, eigene weıitreichende Urteile ohne Belege bzw. ohne genügend kr1-
tische Erörterung aneinandergereiht. Der festgestellte kosmopolitische Zug der
hellenistischen Kultur D ist zweifellos vorhanden: Nur sollte nicht zerredet,
sondern entweder vorausgesetzt oder ber einzelnen Beispielen wirklich auf-
gezeigt werden. Irotz der Bemühungen des Übersetzerts vgl Nachwort) sind
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gerade 1n den Anfangskapiteln uch viele auf amer1kaniısche Leser berechnete
Verweise stehengeblieben, durch entsprechende der deutschsprachigen bzw.
werden dann verschiedene Einflüsse in der hellenistischen Kultur behandelt
europäischen LAiteratur ErSsSetzt werden. dieser schwankenden Grundlage
Schwerpunkte bilden dabei das Wechselspiel zwıischen den orientalisch-jüdisch-christlichen Elementen MIt ihren mess1anischen Ideen (Sıbyllinen) und der Phılo-
sophie un Staatsauffassung Roms 1m Anschluß Franz Dornseiffs Forschungenvgl. Verschmähtes Vergıil, Horarz und Properz, in SbAkWissLeipzig, phil.-hist. Kl., UT, |Berlin 19541} SOWwle die Anlehnung vieler spätjüdischer Schriften
des (vor allem des Buches Job, ber uch des Hohen Liedes) oriechisch-hellenistische Dichtungen. Das uch bringt manche anregende Einzelheit,manches treftende /Zitat AUS den Bereichen Sprache, Erziehung, Kult, Kunst,Literatur, ber ihre Anordnung bleibt zufällig fehlt der 'ote Faden, fehlt
Dn uch jegliches chronologische Gerüst. Der Verf. schwankt in der Anlageseines Buches zwischen einem Forschungsbericht, einer Kritik und eigener Dar-
stellung. Die unkritische Haltung wıird besonders deutlich, Parallelen
zwıischen jüdischer und hellenistischer Dichtung aufzeligt, ohne zugleich uch nach
den Diskrepanzen suchen vgl das Kapitel ‚‚Liebe““‘ [173—1 oder die KErörte-
Iung des Buches Job 157 e So kann dann nıcht mehr verwundern, Weinn
nicht selten völlig banalen und unbewiesenen Schlußfolgerungen kommt WwIieder folgenden: „Wei die Menschen VO: Natur ziemlich gleich sind, erscheinen
die Dıinge, die S1e erstreben, au einer niıederen Stufe vielfach VO  . einer Art, unebenso die Mittel, die S1e anwenden, die Gottheit überreden; VO: Ursprungher ist Iso ine breite gemeinsame Basıs für das heidnische und das jJüdisch-christliche Gebet vorhanden. In beiden Fällen 1bt 1ne ‚mechanische‘ Bezie-
hung, be1 der die Gottheit durch Magıie genötigt oder durch Geschenke bestochen
wird. Diese Form der Annäherung Hndet sich, zumindest spurenhaft, auf beiden
Seiten uch spater. Aber auf einer höheren Entwicklungsstufe wurde die mecha-
nische Annäherung transzendiert, und WI1r erkennen die Gemeinsamkeit jetzt auf
höherer Ebene in einer inniıgeren und edleren Ausdrucksweise‘““ (Z3Z S Hier
fehlen einfach religionsphilosophische und theologische Kenntnisse. Dies führt
dann nde des Buches (in dem durch lange Abschweifungen auf das
unproportionierten Kapitel über ‚„Autorität und Gesetz‘‘: 306—335) dem g1igan-tischen Fehlurteil: ‚„„‚Nach der allgemeinen Auffassung folgten den prophetischenBüchern, die die vornehmste geistige Lehre des Alten Testamentes verkörpern,in natürlichem Ablauf die apokalyptischen Schriften, die ihrerseits ebenso nNnatur-
lich das Neue Testament enstehen ließen‘‘ (320 f Weder die in der Anmerkungaufgeführte Literatur (z RGG) noch uch die Sachlage selbst o1bt dieser
Behauptung irgendeine Berechtigung. Zwar 1äßt sich immer wieder in der Ge-
schichte der Umschlag VO prophetischer 1in apokalyptische Literatur teststellen
(als deren wesentlicher Zug die Berechenbarkeit der Zukunft durch den Menschen
1m Gegensatz der freien Verfügung Gottes in der Prophetie gelten hat

Rowley: Apokalyptik. Ihre Form und Bedeutung ZUT biblischen eit
[°1965 Einsiede.  0S daß jedoch das Neue Testament bei und aller apokalyp-tischen Färbung auf das entgegengesetzte Prinzıip aufgebaut ist (Freiheit (Gottes
Freiheit des Menschen), ist dem Verft. ohl völlign Vergleicht man
dazu das Werk wa mit G, Schneiders „Kulturgeschichte des Hellenismus‘“
(München > wıird ITST rtecht der riesige Abstand VO' dem deutlich, was
eigentlich eisten ware. KEıne Empfehlung kann darum leider nıicht ausSsec-sprochen werden. Podskalsky,

Gigon, Olof, Die antıke Kultur un das Christentum. 80 (181 S Gütersloh1966, Mobhn. 19.80 ‚„„Die antıiıke Kultur un das Christentum®‘“ ist ein
Thema, das die einschlägige Forschung 11a denke Namen WwI1IeE Theıiler,Waszink, Festugiere, Marrou, Andresen us se1it vielen Jahren un:; dem
Gesichtspunkt der wechselseitigen Beeinflussung dieser beiden Größen, besserihrer gegenseitigen Durchdringung und Verschmelzung, untersucht. Man zeigtD w1e sehr das Weltbild und Weltgefühl eines Augustin plotinisch oder pla-onısch bestimmt ist, WwI1Ie umgekehrt Kelsos in der Apologie seines heidnischen
Weltbildes seine Grundkategorie, die Geschichtlichkeit der Wahrheit, VO:  =) seinem
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Gegner, dem Christentum, übernimmt. Die Methode dieser Forschung ist die
Detailanalyse; die sich bietenden Züge werden in Grol3- und Nahaufnahme auf-
S  MCN. Be1 dieser Einstellung des Objektivs sıeht IN} WwI1IeE die beiden Größen
ständig ineinander übergehen. In solcher Forschungslage bietet das uch VÖO:
dem Leser, der zunächst einmal ine Erfassung des Gesamtphänomens sucht unddazu einer ersten, ber doch gründlichen UOrientierung den Quellen bedarf,ine schr gyroße Hılfe skizziert 1n kräftigen Zügen den Rahmen, in den weitereDetailuntersuchungen eingetragen werden können. HKr hebt kontrastierend diebeiden Größen voneinander ab Und damıit S1e in ihrer Eigenart deutlich werden,olt weIlt aus In Anbetracht des vorausgesetzten /Zieles (‚‚umfassendes Hand-buch‘‘: 7) kann uch die Stoffeinteilung und die eigentliche Darstellung derBegegnung VO'  . antiker Kultur und Christentum LLUTLT als sechr geglückt bezeichnen.
Von den 181 Seiten des Buches sind nämlich 126 vornehmlich der als unbekanntOoder weniger bekannt vorausgesetztien der beiden Größen, der antıken Kultur,gew1ldmet. Diese wırd ihrerseits gleichsam zunächst in konzentrischen reisendargestellt, 1n der „politischen Struktur der griechisch-römischen Welt‘‘, der
‚„Philosophie und ihrer Schulen““, der ‚„Dichtung und Wiıssenschaft“‘, der ‚„‚antıkenReligion““ (Kaiserkult und klassische Religion) un den ‚„Mysterienreligionen““.Das letzte dieser der antıken Kultur gew1dmeten Kapitel behandelt dann die
Reaktion das auf kommende Christentum 1n der Gestalt der drei Phiılo-
sophen Kelsos, Porphyrios und Julian Be1l diesem Kapitel handelt sich, ebensoWwI1Ie be1i den vorausgehenden, mehr ein zusammentfassendes Referat, als
eine 1nNs einzelne gehende Interpretation der betreffenden Quellen. Nachdem dieantıke Kultur in ihrem eigenen positiven Gehalt und in ihrem (negativen) Ver-hältnis e Christentum dargestellt ist, folgt in der großbkonturigen Ski7zz7ze des
Verhältnisses VO Antike un! Christentum die ‚„„‚abschließende Replik des Christen-
tums Augustins Civitas De1°°. Auch hier läßt der Autor 1im wesentlichen dieQuellen sprechen, diese freilich hineingestellt in den Rahmen markanter Grund-
positionen. Das letzte Kap schließlich 1st der dem Leser als bekannt oder bekann-
ter vorausgesetzten Größe, dem Christentum, gew1dmet. In einem ‚, Systema-tischen Überblick“‘ wird das Christentum als ‚„Geschichte, Theologie und Lebens-
orm in seinem Verhältnis ZuUur antıken Kultur““*“ behandelt. Die Eıinleitung, inder der Verft. schr entschieden die JTendenzen gewisser Relig1ionswissen-schaftler das Christentum ‚„als einen Glauben schlichter Menschen‘‘, ‚‚mehr oder
minder schlichter ‚emüter““‘ sehen, ellung nımmt, INa Wiıderspruch hervor-
rufen. Eın Satz w1e der folgende: ‚, Was das Christentum befähigt hat, inmitten
jener Religionen als einzige emminent geschichtsbildend wirken, ist gerade die
Tatsache, daß sich die Bıldungselite gewandt und diese hat
ohne damıt seine eigene Substanz preiszugeben‘‘ 17); ist kaum das Fazıt, das
Ergebnis dieses Buches, als vielmehr se1ine methodische Voraussetzung; s1e
rechtfertigt die Beschränkun des Autors auf die ‚„„geschichtlichen Leistungender Minderheiten‘‘, die Werke des Kelsos, Porphyrios, ulians und Augustins,unter Absehung VO': den ‚‚Mehrheiten (welche entweder mitgezogen werdenoder auf der Strecke bleiben, Iso 1m Bereich der Geschichtslosigkeit verharren
oder in ihn zurücksinken‘‘ 17) anches Urteil des Autors wird dem Fachmann
als ausSsScCcWOLCNH und sachgerecht erscheinen, 5 WEn ine Kulturleistung der
Kıirche darın gesehen WwIird, daß S1e das christliche Paradoxon des ‚„„Die ersten
werden die etzten sein““ welise auf das Verhältnis des einzelnen Menschen
Gott beschränkte, doch VO': der Welt der Geschichte ternhielt. AA das Selbst-
bewußtsein derer, die das Reich regieren beanspruchten und stellvertretend
für die vielen die Kultur tragen bereit nN, konnte die Geschichte nıiıcht
verzichten, un das Christentum WAar welse CNUSGL, einen derartigen Verzicht 1m
Namen des Paradoxons nicht fordern‘‘ Kın Urteil w1e das folgendebedürfte War wohl der Nuance: DEr Niedergang der antıken Bildung VO'

Jahrhundert nach Christus hat mit dem Christentum nıchts tun“®“®
efwelst ber jedenfalls den Verf. als einen Humanisten, für den das Christentum
sich als Hort und natürlichen Erben der antıken Kultur darstellt.

Sıeben,
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Dölger, Franz-— Karayannopulos, Johannes, Byzantinische Urkunden-
lehre Erster Abschniuitt: Die Katiserurkunden (Byzantinisches Handbuch im
Rahmen des Handbuchs der Altertumswissenschaft, Teıl, B Abschnitt)Gr 80 (XXXUI U 2023 mit Abb auf Tafeln) üunchen 1968, eck

VWenige Monate VOTL dem ' ode des oroßen deutschen Byzantinisten 1m
Dezember 1968 ist dieses Werk erschienen: ine erste systematische Zusammen-
fassung vieler Einzelforschungen Aaus Jahren Lebensarbeit vgl dazu die bisher
vollständigste Bibliographie in ‚„„‚Polychronion““, Festschrift Franz Dölger ZUuU

Geburtstag, hrsg. VO: Wirth, |Heidelbergz Franz Dölger hatte
sich schon früh im Auftrag der Internationalen Byzantinischen Kongresse auf die
Untersuchung der mittel- und spätbyzantinischen Katiserurkunden spezlalisiert:
W Aas eigentlich auf einen größeren Mitarbeiterkreis berechnet WAaTlL, wurde se1n
alleiniges und SOUVeranes Arbeitsfeld. Nun hat se1n Schüler, rof. Karayanno-ulos (Thessaloniki), durch Gastvorlesungen und Vertretungen uch 1n Deutsch-

bekannt, der 1955 bei ihm über das frühbyzantinische Finanzwesen O:  ‚O-viert hatte, die fehlende Frühzeit erganzt und die (Gesamtdarstellung übernommen
FKın e1il (3—ZU0 bietet den geschichtlichen Rückblick auf Entstehung und Hat-

wicklung der byzantinischen Diplomatık: genial bahnbrechende Autoren mit
all ihren Einseitigkeiten werden mehr und mehr durch mühsame un: langwierigeKinzeluntersuchungen e und berichtigt: e1in in der Byzantinistik immer
wieder anzutrefiendes Charakteristikum. Der e1il (Urkunde und Kanzlei:

o1bt dann die heute verfügbaren Intormationen über außere und innere
Merkmale der Urkunden: Schreibstoff, Tinte, Schrift, Erkennungsmerkmale,Bestegelung, Sprache und Urkundenteile. Den Abschluß bildet ein kleiner Exkurs
über die Entwicklung und Funktion der Katiserkanzleli. Der eil schließlich
führt ZUr Klassıfizierung der vorhandenen Bestände (Urkundenarten Urkunden-
überlieferung Fälschungen: 71—137) neben allgemeinen und konkreten (sesetzes-
bestimmungen finden sich außenpolitische, Verwaltungs- un Privilegienurkun-den In der Überlieferung ist zwıschen den wenigen erhaltenen Uriginalen und
den verschiedenen Kopilearten un Nachahmungen unterscheiden. Kın An-
hang 1—1 bringt als Fazıt das besondere, praktische Anliegen Dölgers ZU
Ausdruck, indem die Richtlinien für die allseitig erläuterte und exakte Edition
der unveröfitentlichten Handschriften aufgestellt werden. Irotz wıederholter
Beschlüsse der Internationalen Kongresse kam INa hiler bisher nicht über 1Nver-
bindliche Empfehlungen hinaus. Es folgen dann noch die (erläuterten) 'Texte

den Tateln immer wieder tauchen die Namen der Athosklöster auf, die die
geschlossenste Sammlung solcher Urkunden besitzen un gerade VO:  n Döl
gründlich durchforscht worden SOwle drei Register den Quellen,
griechischen Fachausdrücken un den Personen, Ortsnamen und Sachen. Be-
sonders begrüßen im Rahmen eines Handbuches für den Seminargebrauchsind die in den ext eingestreuten Aufbauschemata der verschiedenen Urkunden,
die be1 Ner möglichen Vartiation doch hinlänglich typisch bleiben durch viele
Jahrhunderte Stellt INa  a} die Menge der durchgesehenen un geprüften TLexte
in Rechnung, kann das Werk be1 aller Knappheit der Darstellung als überaus
gediegenes un umfassendes Nachschlagewerk 1Ur empfohlen werden. Nur
einige wenige Punkte, die Gestaltung betreflend, selen hler kritisch angemerkt:a) Vor allem für den Nichtbyzantinisten hätte 10a vielleicht 1ne Zusammen-
stellung der wichtigsten Fachtermini mit kurzer Erklärung nde des Buches
gewünscht (oder wenigstens ine Hervorhebung der Seitenzahl 1m entsprechendenRegister, auf der sich ine solche Deutung et), cdas IL uch in jedemEınzelfall durchschauen mMussen und nıcht immer ZUr gewünschten Klarheit

kommen ; Die be1 dem beschränkten nteressentenkreis eines solchen Buches
hohen Herstellungskosten haben ohl uch verhindert, das hetfvorragendeTatelmaterial wenigstens teilweise farbig gestalten, WAas die roten Ver-
merke un! kaiserlichen Unterschriften besser veranschaulicht hätte; C) Was die
Sprache angeht, wird VOL allem im e1il einigen Stellen deutlich, da

sich ine Übersetzung aus dem Neugriechischen handelt. Störender jedochwirkt gerade wieder in diesem Ons sehr aufschlußreichen 'e1il die allzu
große Kürze 1n der Beschreibung früherer Forschungsergebnisse. Auch die
übrigen Teile hätten durch wenige ausgesuchte Details Farbigkeit gewinnen
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können. All dies betrifft jedoch 11LuUur Einzelheiten der Darstellung, nicht diePräzision des nhalts. Schließlich Mussen uch die weıliteren Einzelbände des Hand-buchs abgewartet werden, einem endgültigen Tteil kommen. Schonheute ber werden niıcht 1Ur die Kditoren, sondern uch die Histotiker vielerSparten den Mitarbeitern dieses Werkes für ihren Fleiß und ihre Sorgfalt großenDank wissen. Podskalsky,
Theologiegeschichte

Luscombe, E ‚ The School of Peter Abelard. Ihe Influence of Abelard’sThought in the Karly Scholastic Period (Cambridge Studies in Medieval ıfe an!Thought, New Series 14) &0 Z e 26() S Cambridge 1969, University Press.Die ständig wachsenden Untersuchungen Zur Frühscholastik in denetzten Jahrzehnten legen nahe, die Ergebnisse 1m Überblick zusammenzufassen.Hıer wıird das nıcht geschickt dadurch versucht, daß die bekannte und zugleichumstrittene Persönlichkeit des Petrus Abaelardus in den Mittelpunkt gestellt ist.Allerdings handelt siıch nıcht schr
logisches Werk, sondern, WIeE schon der

ihn persönlich und se1n eigenes theo-
T 4€

während des Jahrhunderts Nacheinander
el besagt, selne Gefolgschaft

gischen Schriften der allernächsten Schüler
wetrden besprochen die theolo-
9 die Schule VO: Laon

das Decretum Gratiani
3-18 Hugo VO St Vıktor9die Summa Sententiarum 198-213die Schule VO': St Vıktor> PetrusLombardus (261—-280), Robert VO':  } Melun > Rıchard VO: St Vıktor(299-3' Nur die vorausgehenden Kapitel beschäftigen sich eLtwas mehr mitAbaelard selber, das techt ausführlich mMmit der Verbreitung der Schriften desAutors 60—102), wobei auch, SOWweIlt das bekannt ist, die verlorenen geNaNNtTwerden: uch die Verurteilung Abaelards im Jahre 1140 erhält ein längeres Ka itel3—142). Am Schlusse befindet sich noch die Edition eines bislang unvero ent-lichten Fragments Aaus den Sentenzen Hetrmanns (312-315). Alles wird mit aus-gewählten Textangaben und vielen, fast vollständiSCH Zataten aus der einschlägi-SCmH modernen Literatur Baron, Bernards, Bertola, Bliemetzrieder,Buytaert, Chatillon, Chenu, Dechanet, Delhaye, De-nıfle, Dumeige, Geyer, GrabmaI: Grill, Harıng, Hunt,Klibansky, Landgraf, Leclercg, Lottin, Ostlender, Ott,Stegmüller, van den KEynde, Weisweiler m.) belegt. Auch die Listeder benutzten Manuskripte (347—349 kann sich durchaus sehen lassen. Freilichsind die Ergebnisse, abgesehen VO':  - den vielen, mit wissenschaftlicher Akribieerarbeiteten Einzelbeobachtungen, nıcht gerade grundlegend LICUL. Um 1Ur einBeispiel CnNnNeEN: in dem Kapıtel über Robert VO: Melun schließt sich der Verft.
CN die Darstellung bei Horst (Die Irinitäts- und Gotteslehre des Robert
VO:  - Melun | Walberberger Studien 11, Maınz Das soll 11U:;  } keineswegs alsVorwurf aufgefaßt werden. Denn e1in anderer Weg ist ar nicht möglich,Petrus Abaelard dem Theologen elangen, als der über den Einfluß, den aufseine Zeitgenossen und die Nachwe ausgeübt hat, und dieser Einfluß ist derartweit ausgedehnt, daß NUur mit Hılfi der Voruntersuchungen festgestellt wetrdenkann Ein direkter Zugang Abael bleiht nämlich lange versperfrt, als daseinschlägige ater1ial seliner literarishen ätigkeit nicht wieder aufgefundenworden ist, W as leider kaum hoffen steht Unter denen, die VO'  $ Abaelard
hier TOTZ der schon vorsichti
abhängig se1n sollen, wıird uch Rıchard VO'  - St Vıktor SENANNT., Vielleicht hätte
en werden können.

en Formulierung noch mehr der Abstand hervorge-
Beumer,

Rıchard VO St Viktor; Über die Gewalt der Liebe Ihre vier Stufen.inführung und Übersetzung VO: Margot Schmidt (Veröffentlichungen des Grab-mann-Institutes, 5) 80 (XII u.,. Paderborn 1969, Schöningh. 880Die Schriften der mittelalterlichen Mystiker sind noch längst niıcht alle in ihrerBedeutsamkeit erkannt und für das relio1ÖöSE Leben unserer elit nutzbar gemacht.Hier geschieht das bezügich der Schrift Rıchards VO:  5 St. Vıktor 1E€ quattuorgradıbus violentae caritatis‘‘ Zuerst wiıird ine Einführung geboten (1—16), diealles Wissensnotwendige über den Verfasser und sein Werk bringt, außerdem
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schon den Zusammenhang einer derartigen Mystık mMi1t dem Minnedienst des
Mittelalters andeutet. Als abhängig VO Rıchard Sind Aelred VO':  - Rievaulx,
Bonaventura, Rudolt VO: Biberach, Petrus VO: Blois, Dionysius der Kartäuser,
Robert Ciboule, Antonius VO:  - Padua, ranziıskus (Isuna und Bernardin VO':
Laredo namhaft gemacht (15) gew1ß sollen S1e AT die charakteristischen Vertreter
darstellen, da der Eıinflul Richards sich auf die gesamte Theologie der Folgezeit
erstreckt. Dann folgt der ext nach Migne (PL 1906, 1207—-1224) mit nebenstehen-
der Übersetzung (18—73). Hs ist nıcht ersichtlich, die Hrsg gverade diesen
TLext z  IN} hat und nicht den der kritischen Edition VO'  - Dumeige
(Les quatre degres de Ll’amour ardent |Parıs 1926]1) Soll das iwa heißen, daß der
Migne- Text den Vorzug verdient”? Die Hrsg. kennt ber die 1LEUE Edition, notiert
ihre Abweichungen, verbessert dankenswerterweise tehlerhafte Schriftzitate unl
fügt weltere Belegstellen hinzu. Die Übersetzung, die in die hochdeutsche
Sprache, zeichnet sich durch Genauigkeit und gedankliche Treue auS, W asS be1i der
zuwellen überschwenglichen Ausdrucksweise Rıchards schon viel besagt.
Wenn einmal (553 Anm a) mit Berufung auf das Wort Richards ‚„„noch nicht VO:
Angesicht Angesicht‘‘ betont wird, daß Rıichard die unmıittelbare (sottesan-
schauung für den Pılgerstand des Menschen abgeleugnet habe un das in einem
Text, der in einem Spätwerk stehe, bleibt die Frage doch noch often betrefls
der vorausgecSangcNClnN Werke Richards, deren chronologische Ordnung nıcht
leicht bestimmt werden kann und die ine unausgeglichene Redeform aufweisen

Beumer,
Roberts, Phyllıs Barzillay, Stephanus de Lingua- Tonante. Studies the

Sermons of Stephen Langton. Gr. 80 (XI1 U, Z 5.) Toronto 1968, Pontifical
Institute of Mediaeval Studies. C] nr Doll Zu den vielen Scholastikern aus der
zweılten Hälfte des die Waar in sich bedeutsam sind, ber bislang noch keine
eingehende Würdigung gefunden haben, gehört uch Stephan Langton. Diese
Lücke wird L1U: durch die vorliegende außerst gründliche Untersuchung g..schlossen, allerdings 11uUr einer bestimmten Rücksicht, unter der der Predigt-
lıtaratur, worin schon einige Vorarbeit geleistet worden ist (u VO'  D
Schneyer und Smalley). Der erreichte Einblick verspricht Gewinn für die
homiletische Tätigkeıit der Scholastiker des überhaup Das Kap (1-1begnügt sich mMit einer kurzen biographischen Übersicht, die meistens 1mM Anschluß

Powicke (Stephen Langton, being the Oord Lectures delivered in the
University of Oxford in Hilary Term 1927 |Oxford 1928]) Nur das Geburtsdatum
(1165) wıird geändert in 1155 ein Datum, das schon derselbe Gelehrte spater VOL-

Ageschl hat (Stephen Langton, in: Ihe Christian ife in the Middle Ages
|Oxfor 1530—146), ber uch jetzt ist noch der Zusatz „ungefähr‘‘ angebracht.
Die übrigen Daten bleiben unverändert, das Todesdatum Juli 1228 alsKardinal-Erzbischof VO'  — Canterbury). Kuür die Lehrentwicklung Langtons ist
einigermaßen wichtig, daß VO: Petrus C(antor un nicht Petrus Comestor
(gegen Smalley, TIhe udYy of the Bible in the Middle Ages |Oxford 41952] 197)als Lehrer 1n Paris zugewlesen erhält. Im Kap (39—73) kommt Langtonausführlich als Prediger Wort Wie der Chronist VO':  5 Waverley schrieb, War
„„Vite speculator et speculum‘“, un!: besonders als Bischof hat in dieser Hinsicht
ine ausgedehnte Wirksamkeit entfaltet, umal uch betrefis der eigentlichenVolkspredigt. Obschon noch nıcht alle unsche befriedigt werden können, hat
das überreiche Materı1al zusammengestellt un in Gruppen eingeteilt: Imnsind 317 Predigten, VO'  - denen allein 12 in mehr als 1UTL einer einzigen Hand-
schrift bzw Abschrift vorliegen (30 f. Dazu kommen die überaus wertvollen
Appendices, die zugleich VO':  =) dem beinahe unglaublichen Fleiß und der Exaktheit
der Verf. ein beredtes Zeugnis ablegen: Grupplerung der Manuskripte, die
entweder Langton ausdrücklich zugewlesen Sind oder ONY! erscheinen 139 bis
167), Klassıfizierung der Predigten selber nach ihrer handschriftlichen Überliefe-
LuNg( und schließlich noch andere Einteilungen, nach dem K
hörerkreis oder nach dem Kalender des Kirchenjahres (217-2 In diesen

gaben hat sich für die Forschung ine wahre Fundgrube aufgetan, die nıiıcht
bald ausgeschöpft werden kann Anschließend wird die Art der PredigtenLangtons in die ideengeschichtliche Entwicklung des hineingestellt ©} Kap
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vollständig se1n, weil INan ‚ONn:; 111
Hier werden viele Namen geNaNNT, ber die Verf. wollte wohl nıcht

missen müßte. Besonderer Wert ist uf
DZC, DG den Gottfrieds VO St. Viıktor, VOCLI-

die Verbindung Langtons mMmiıt der Liturgiegelegt (63-67) Nebenbei erfahren WIr auch, worin Langton die Aufgabe des Pre-digers gesehen hat ‚Omnıis predicator debet habere tria. Debet precogitare quiddicat; debet ut illud quod dicit prosit s1b1i eit auditoribus; debet eti1am
SSC bone vite, ut od predicat DIC:; impleat bone operationis exemplo (64, Anm.162) Das Kap verfolgt dieses Anliegen weiter: Langton als Verfertiger derPredigt (75—94) Hr benutzt, W1eE ziemlich all
gewlsses Schema, das melistens 4aus Teıilen

gemein 1im üblich WAafr, ein
Themas; dann das Prothema mMit An fgebaut WAar (Ankündigung des

gabe der Eıinteilung; Entwicklung des TIhe-
InNas, die autoritäre Begründung, Wıiıederaufnahme des Ihemas und praktischeAnwendung umfaßte). Eine große Raolle spielen die Beispiele, gerade Beginndes J und diese können wohl aus relig1ösen und profanen Quellen alsuch 4aUS zeitgeschichtlichen Erre1gnissen A  M  en se1in. Langton hat dabeioffensichtlich schon bestehende eispielsammlungen ohne Bedenken benutzt. Wasdann das folgende Kap (9 über die CNLZC Verbindung des PredigersLangton mit den Texten der eiligen Schrift Sagt, ist eigentlich für die Homuiletikdes ine Selbstverständlichkeit, uch die Auswertung der verschiedenenSinne der Bıbel. Mit den letzteLTE  $ sind für gewöÖhnlich noch die distinctiones VOCLI-knüpft,
TSt das

die gleichfalls 1n den Predigten Langtons große Bedeutung habenund letzte Ka
a die Überschrift: bringt ein Charakterbild des Predigers Langton undvite peculator et speculum (109-130). Danachgehört der behandelte Autor mit Robert VO': Courcon, Petrus Gomestor unPetrus Cantor einer GruDPPC VO Pariser magıstr1, die nde des Jdie Belange einer bewußt biblischen und volkstümlichen Predigt vertraten undeinNne Reform 1im Sinne des Evangeliums anstrebten. Diese E1igenart hindertber nicht, gegebenenfalls ch die Pflichten der Kleriker und &anz besonders dieder Bıischöfe hervorzuhebe
durchweg den Laien 1n de Kirche, die gewı1ß VO'  - den gewelhten 1enern des

Einigermaßen auffallend ist dabei, daß Langton
Heiligtums unterscheidet,das Ihema der Predi

ine gesteigerte Aufmerksamkeit schenkt, selbst wenn

n Kapitel mehr Be
gZt nıcht eigens vert. Naturgemäß Sind diesemispiele 2A2US den beigefügt, als das vorhın derZusammenfassend wıird gesSagtT: „ We have ftound that Stephen Langton,notable popular preacher 1n Paris, W as in the malinstream of the preaching of theage. His uUSe of language an his stock of commonplaces anı examples underlinethıs eaching ad populum“ (131f£f.). Dem ware wohl nıcht viel hinzuzufügen.Die 11 Anerkennung, die der vorliegenden Untersuchung gespendet werdenmuß, soll indes nıcht besaZCN, daß mit ihr die 11 Arbeit schon geleistet wordensel. Vor llem müßte jetAuswahl, erfolgen. Die

71{ ine Edition der Predigten Langtons, wenigstens in
Anfang damit gemacht

Verf. hat die Grundlage dazu gelegt un! uch schon einendurch die kritische Wiedergabe der ‚„„Epistola MagıstriStephani de Decem Plagis““ die Langton als Inauguralvorlesung nach Erlandes Magistergrades in der heologie Parıs 1180 gehalten hat(Aberhätte S1IE nıcht be1i ihrem usgepragtem 1nnn für Ordnung uch ine Liste derbereits irgendwo gedruckte Predigten ihres Autors bringen können, MmMit AngabeFundorts und eines rteils über Authentizität un den Wert des Druckes”?Das Wware mehr egrüßen ZFCWESCNH, als sicher manche Predigten LangtonsNte falschem Verfasser verbreitet sind, wI1ie ja uch andere ihm Un-recht
daß ein Konfrontation stattfände zwıischen dem homiletischen un! dem theo-

geschrieben wurden. Eine weitere Aufgabe würde darin sehen sein,
logisch Schrifttum Langtonskönnten. alldem die

wodurch die Wechselbeziehungen geklärt werden
letzte Wunsch des Rez

Verf. ihre Arbeitskraft bereitstellen moOge, ist der
Beumer,

O’Malley, John W Giles of Vıterbo Church and Reform.Study in Renatissance Thought Studies in Medieval and Reformation Thought,95) Gr. 80 Z u, 215 S Leiden 1968, Briull. Von Kg1dio AntoniniVıterbo (1469—-1532 dem General
während der Reformationszeit7

obern des Augustinerordens (Eremiten)und späterenafı ist heutigentags
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1Ur schr wen1g bekannt. Der Verft. legt nunNmehr ine eingehende Untersuchung
über seine Gedanken VOTL, sowelt S1e sich auf die Kirche un deren Reform be-
ziehen. Nebenbe1 und in Vorbereitung des Hauptzieles kommen ber zudem
noch weıitere Themen ZuUur Sprache, insbesondere das des recht eigenartigen
Interesses für den Neuplatonıismus und die spätjüdische Kabala, wI1ie be1 Eg1dio0
in Abhängigkeit VO:  - Marsılio Ficino und Johannes Reuchlin ausgebildet iISt.: Die
dem Titel des Buches unmittelbar entsprechenden Ausführungen Afinden sich 1im

Kap (Die Kirche 1n Raum un! elit: 100-138) und im folgenden (Reform in
Theorie und Praxis: 139-178), un gerade diese Ausführungen werden der
‚„‚Conclusion‘‘ (179—-191 noch einmal zusammengefaßt und einheitlich dargestellt.
Da 11Ur einzelne Schritftstücke auUus der Feder des Eg1d10 gedruckt vorliegen, ist
die 1n der Bıbliographie gebotene Übersicht der zahlreichen Manuskripte AuUS
Bibliotheken un! Archiven (Evora, Florenz, Maıland, München, Neapel, Parıis,
Rom, Siena, Vatikanstadt) außerst wichtig und für die zukünftige Forschungs-
arbeit geradezu unentbehrlich. Manche Ergebnisse werden den Leser überraschen,

8 die Tatsache, daß Eg1dio seinen Untergebenen Martın Luther 11UX ein
einziges Mal mit Namen erwähnt (bei dessen Ernennung ZU Lektor: 5, Anm 2)
Die theologiegeschichtlichen Zusammenhänge gelangen immer schr gut ZuU

Ausdruck, während die praktische Reformtätigkeıit Eg1dios als Ordensgeneral
und Kardinal ELWAa! kurz behandelt wird; dafür verwelst der Verf. auf die B10-
graphie VO:  = Martin, Egidio da Viterbo, Study in Renat1s-

and Reform History (Cambridge > Was leider nıcht viel weiıiter helfen
kann, da diese Inauguraldissertation noch ungedruckt st. Als Belege treten jeweils
charakteristische TLTexte auf, die einem großen e1l den noch nicht edierten

Der ohne Z weiftfel ochwissenschaftliche Wert des Buches würde In noch für
Manuskripten eNtTNOMMEN sind und gut in die Gedankenwelt Eg1d1i0s einführen.

die praktische Benutzung un Auswertung haben, wei11lnl orößere
Partien der Werke Egidios, EtwWw: als Anhang, beigefügt wären, umal da nicht
Jjedermann die einzige Druckausgabe (Scechina Libellus de litteris Hebraicıs,
besorgt VO': Francois Secret, |Rom 1959]) ZUuUr Verfügung hat.

Beumer,

Je > TAasmus and Fisher. Their Corrtespondence 51 11524
(De Petrarque Descartes, 16) 80 (108 > Paris 1968, Vrin. Der Brief-
wechsel zwischen TAaSsmus VO':  - Rotterdam und dem Bischof VO:  e} Rochester un
späteren Kardinal, John Fisher, umfaßt Nur wenige Stücke (13 VO: 1TASMUS
Fisher und 1n umgekehrter Rıchtung), vermittelt ber einen guten KEinblick 1in
die obwaltenden Beziehungen. Hıer wird die textliche Grundlage dargeboten.
Vorausgeschickt sind ine biographische Skizze Fishers (17-23), ine Übersicht
seiner erhaltenen Lebensbeschreibungen (25—27) und ENAaAUC Angaben bezüglich
seiner ziemlich umfangreichen lateinischen und englischen Werke (28—-38)
Danach folgen die Briefe selbst in chronologischer Reihenfolge, und WAar S!
da siıch jeweils der lateinische ext un die englısche Wiedergabe Seite Seite

d
gegenüberstehen (39-85); die Wiedergabe ist nicht gerade sehr wortgetreu, da

Anrede Fishers durch Erasmus ‚„,Absolutissime Praesul“*® einfach mit
„„Reverend Father““ übersetzt wird (78 f. Am Schlusse erscheinen dann noch
‚„Notes and Documents‘‘, Anmerkungen un Quellenangaben, die sich jedoch 1m
großen un!1auf die vorkommenden E1ıgennamen beschränken 87-106)
Leider MU.: Ial ine 1ns einzelne gehende Darstellung des Verhältnisses der bel-
den verschiedenartigen Persönlichkeiten vermissen. Nur einmal heißt kurz:
‚„‚Erasmus was perhaps cubit short of the hero1ism of his friend, but his etters

him reflect the relig10us side of this «ambiguous Man», an his sincere,
wavering, reconcıle all those wh believe in the Sa1IleE Christ‘“ (13)
Das hätte leicht weiter ausgeführt werden können, insbesondere uch durch Eın-
beziehung Ner Stellen, denen TAasmus in seiner Korrespondenz mit anderen

dessen Märtyrertodde£ englischen  ırt. Bischof erwähnt, en als die Nachricht
Beumer, Si}
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(,assmann, Benno, Ecclesia Reformata. Die Kirche in den reformierten
Bekenntnisschriften. Miıt einem Vorwort VO' Prof. Max Geiger (Okumenische
Forschungen - Ekklestiol. Abt 4) Gr. Ü (479 5.) Freiburg 1968, Herder.
AB n Die Selbstzeugnisse der reformierten Kirchen sind, 1m Gegensatz

den lutherischen, noch nicht einheitlich zusammengestellt, geschweige denn
unte: der Rücksicht ihres Kirchenbegriffes ausgewertet. Die vorliegende Unter-
suchung (Tübinger kath. Dissertation) TU das ZU ersten Male, indem S1ie in
sieben, nach völkisch-geographischen Räumen gegliederten Gruppen Bekennt-
nisschriften (auch IT’hesensammlungen, Katechismen, theologische Erklärungen,
Synodalbeschlüsse angefangen VO':  — den Thesen Zwinglis aus demJ 1523 bis

der Z.weiten Barmer Erklärung VO': ekklesiologisch bearbeitet.
Daß dabe1 der Begrıiff ‚„Bekenntnisschrift“‘ erweiltert wird, bedeutet her einen
Vorzug als einen Nachteil, we1l ein umfassendes Urteil ermöglicht ist. Fleiß
un Umsicht des jJungen Verf.s verdienen alle Anerkennung. Nicht dasselbe Lob
kann gespendet werden, wenn das Kap (Die Bekenntnisschriften un die
Kirchenkonstitution des Vaticanum il 283—416) 1Ns Blickfeld tritt. Auch hier
ist noch Jles einwandtfrel, solange 11UL einen objektiven Vergleich zwischen
dem Kirchenbegriftf der reformierten Bekenntnisschriften un dem des Z weiten
Vatiıkanischen Konzıils (ALumen gentium“‘) anstellt; selbst das Ergebnis könnte

hinnehmen: 16 den Grundzügen der Ekklesiologie sind S1E sich ein1g*
und „„‚Gerade in der Frage nach der ‚konkreten KEx1istenztorm’ fangen die
Schwierigkeiten a hier weicht die vatıkanısche Kirchenkonstitution teilweise
gravierender Form VO': den Bekenntnisschritten ab‘® Aber der gute Eın-
druck der Ausführungen wird immer wieder dadurch gestOrt un:! beinahe zerstört,
daß der Verf. glaubt, das 11 Vaticanum einer Kritik unterziehen mussen, die
unausgereift wirken IMU. Gew1iß hat uch das letzte Konzıl gerade auf ekklesio-
logischem Gebiet Unausgeglichenheiten und 1m Ansatz steckengebliebene 1el-
SetzunNgeN aufzuwelisen, die I1Nail nıcht verschweigen braucht. jedoch ist
radıikaler. Schon die Ausdrücke, die für die Aussagen des Konzıils erwen s
sind ehrfurchtslos; hier 1Ur einige Beispiele: Der Sakramentsbegriff ist ‚‚konfuser“‘
geworden die Terminologie bezügliıch Kirche und Gottesreich ist ‚„ welt-
gehend verschwommen und VO biblischen Befund her als schr mangelhaft
bezeichnen“‘“‘ das Konzıil benutzt der Lehre VO: Eucharistie und Opfer
‚„unkontrolliert überkommene Vorstellungen‘“ be1i der ‚„unablässigen Her-
vorhebung der Papstvollmacht verrat sich autoritär-absolutistisches Denken‘““

situationsbedingt WAar die „völlig ungenügende Arbeit der einseit1g —

sammengesetzten Vorbereitungskommiss1ion"‘ uUSW. Anstoßfreie Formu-
lierungen des darın versteckten Wahrheitsgehaltes hätten sich gew1ß ohne größere
Mühe finden lassen. ber uch Verstöße wider die Wahrheit selbst, 1m sachlichen
Bereıich, lıiegen vereinzelt VOFL. Sie Aiinden ihren Höhepunkt 1in der wiederholten
Polemik die Konzilserklärung, daß die Kirche des Herrn ihre konkrete
Existenzform in der katholischen Kirche habe; das besagt nämlich für ‚„die
noch immer allzu kritiklose Identifizierung der Kıirche Christ1 mit der katholischen
Kirche, wobe1l sich die katholische Kirche in naliver, unreflektierter Selbstverständ-
lLichkeit DE Maßstab anderer Kirchen setzt‘“ während das Vaticanum 11
gerade damıit das größtmögliche Entgegenkommen für die Getrennten zeigen
wollte un in Wıiırklichkeit Nnur einen unaufgebbaren Anspruch bekundet hat
Allgemein ist das mangelnde Verständnis für kirchliche Autorität un die dieser
entsprechende Gehorsamshaltung, un übersieht in seiner Kritik einmal O:  ’
daß die VO. Konzıil geforderte ‚‚aufrichtige Anhänglichkeit‘“, die den nıcht
unfehlbaren Urteilen des Papstes zukomme, gerade keine absolute Unterwerfung
darstellt, wI1ie mit den unmittelbar angeschlossenen Worten andeutet: ‚„„Die
Bekenntnisschriften würden be1i einem anscheinend unbedingten Gehorsam CUH-
über Menschengeboten VO: Gewissenszwang reden!‘* (35 Hervorhebung VOoO:

erf.) Das mag genugen Beumer, 5
Die Öökumenische Idee se1it der Reformation (Urban-Bücher,

Kl 80 120 Stuttgart 1968, Kohlhammer:. 4.80 Die kleine SchriftWUul,  114) wI1ie der Tıtel esagt, eine kurze Charakterisierung der Vertreter eines über-
konfessionellen un: übernationalen Christentums in der Neuzeit geben, beschränkt
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sich aber tatsächlich auf diejenigen relig1ösen Persönlichkeiten, die außerhalb der
großen Kirchengemeinschaften standen. So kommen Wort Das Täutfertum
miıt Melchior Hofimann, der Spiritualismus mit Sebastian Franck, der christliche
Humanismus MmMIt TASmMus VO Rotterdam, die schlesische Mystik mMit KasparSchwenckfeld, das orthodoxe Luthertum mit Johann Arndt, die LICUC Pädagogikmit Johann AÄAmos Comenius, der radikale Pietismus mit Johann Konrad Dippel,das Herrenhutertum mi1t Nikolaus Ludwig VO'  - Zinzendorf, das amerikanische
Revival mMit Jonathan Edwards. Allenfalls könnte Erasmus, der ber recht knappbehandelt wird (39—43) als Repräsentant des Katholizismus gelten, und JohannArndt bei dem indes die ‚„„orthodoxe““ Haltung zweifelhaft ist ließe sich äahnliıch
als Lutheraner ausgeben. Aber uch bleiben viele, sowochl Katholiken als uch
Protestanten, ungeNanNnNtT, die wenigstens einen positiven Beitrag ZUuUr Vorbereitungder ökumenischen Bewegung geliefert haben mmerhin Inag das Büchlein dazu
dienen, daß Ine Ergänzung oder Korrektur landläufiger Vorstellungen statthat,indem weniger bekannte Denker 1im christlichen Raum ihr Recht erhalten.
Leider Sind die Zitate nıicht durch ihren Fundort belegt, daß ine Nachprüfunerschwert wird. der Einleitung (Die Bedeutung des Wortes ‚ökumenisch“‘“‘)finden sich einige Seitenhiebe auf römisch-katholische Dogmatiker, w1e L1a sSie
zumal in einem öÖökumenischen uch nıiıcht sollte.

Beumer,
Kahle, Wılhelm, Westliche Orthodozxie. Leben un Ziele Julian JosephOverbecks (OÖOkumenische Studien, 9) Gr. 80 U, 2305 5.) Leiden Köln 1968,rill Es könnte einen recht sonderbar anmuften, daß über den Lebens-

WCR und die ökumenische Bedeutung der Persönlichkeıit, MmMit der sich die vorlie-
gende Arbeit ZU erstenmal eingehend befaßt, wenl1g bekannt ist. Overbeck
wurde April 1821 Kleve geboren, studierte der Akademie in Münster,wurde 1845 Z Priester geweiht und erhielt 1853 die Berufung ZU Privatdo-
zenten der katholisch-theologischen Fakultät der Bonner Unwversıität. Nach
vier Jahren Lehrtätigkeit (1n Patristik und alttestamentlicher Kxegese) gabseine Stelle dort auf, Lrat ZU; Protestantismus über und Zing 1ne Ehe 1n. Bald
darauf begab sich nach England, die me1liste eit seines Lebens bis ZU:
Tode (am Februar zubrachte. Im Jahre 1865 War in die russische
Gemeinde der orthodoxen Kirche London aufgenommen worden, und WAar
als Lale, weiıl se1n Priestertum Cn der nach der Weıihe geschlossenen Ehe
keine Anerkennung fand ein Arbeitsgebiet WAar das der Orientalistik, ber mehr
un! mehr SetizZte sich in Wort und Tat, allerdings ohne greifbaren Erfolg, für
die Errichtung einer westlichen Orthodoxie ein. Die zahlreichen Begegnungenund Auseinandersetzungen mit den christliıchen Kirchen in West un Ost führten
ihn einer scharfen rıtiık der römisch-katholischen Kıirche, Protestantis-
IN1US un! insbesondere dessen anglıkanischer Form, aber uch Altkatholizis-
MuUS, und selbst gegenüber den orthodoxen Kırchen des Ostens hatte seine
Fragen und üunsche. Alles das und noch vieles andere legt Hand der
mühsam gesammelten Quellen in den verschiedenen Sprachgebieten mit sicherem
Geschick für das Wesentliche VOT. Am wichtigsten scheint der eil ‚„Eingliede-
rung und Wertung Overbecks“‘ mit den Teilabschnitten: Overbecks Stellung in
der Theologie- und Geistesgeschichte (186—222), Overbecks Bedeutung für die
Orthodoxie (222-254 Der Ökumenische Fragenkreis Die AnlagenSchluß (2850—-301 bringen unveröftentlichtes Briefmaterital, ine Liste der g‘_druckten Schriften un! Aufsätze Overbecks SOWwIle ein reichhaltiges Literatur-
verzeichnis. Die Ergebnisse kommen in den zusammentassenden Worten des
Verf£.s ZU) Ausdruck: ‚„„Die Kritik Overbeck wird berücksichtigen haben,daß bei ihm das Bewußtsein der christlichen Krise stark ausgeprägt WAar. Sein
Pro famm der Wiederherstellung der Kırche WAar TO aller Verbindung Zur
russischen Natıon kein olemisch-politisches, sondern sehr CN gefaßt das der
theologischen Klärungi „„Uverbeck WAar auf seine VWeise ein Tragiker der

umenischen Bemühungen. Die Freiheit, die siıch bewahrte, uch gegenüberden Verantwortlichen in der VO': ıhm geliebten Orthodoxie, ließ ihn in Gegen-Satz geraten den den offiziellen Kıirchen gebotenen innerkirchlichen un inter-konfessionellen Rücksichten un Bedenken‘‘ Obschon der ları ZuUuUr Kr-
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richtung einer westlichen Orthodoxie (mıit Liturgie der jeweiligen Landes-
sprache) utopisch erschilen und selbst im Osten auf Widerstand stieß, Wr (Q)ver-
beck kein Schwärmer gleich seinem Zeitgenossen Franz M Baader. Allerdingserklärt uch ‚„„Die Zurückweisung, die durch den Westen erfuhr, führte ihn
mehr und mehr dazu, nıcht Nnur ideal das Heıl und das Licht VO (Osten er-
warten, sondern sich uch selbst mit Rußland und russischer, allerdings ideal sehr
verzeichneter Lebensweise identifizieren‘“ Vielleicht hätte der letztere
Gesichtspunkt noch stärker betont werden können. Beümer;

Fleischer, Manfred K Katholische und lutherische Ireniker unte: beson-
derer Berücksichtigung des Jahrhunderts (Veröftentlichungen der Gesellschaft
für Geistesgeschichte, 4) 80 298 > (öttingen 19068, Musterschmidt
Der Verf., ein gebürtiger Schlesier, jetzt Geschichtsprofessor der Universität
VO'  - Kalifornien Davıs, bietet hier eine mehr ideengeschichtliche Darstellungevangelischer und katholischer Vertreter des Ökumenismus. Der Grundgedankeder Arbeit ist dabei, daß sich Träger einer selbständigen Iradition handelt,die Ine mıittlere Stellung zwischen den beiden Bekenntnissen behaupten wollte
Der Weg führt VO TAasmus über die Vermittlungstheologen der Reformations-
elit (Wıtzel, Pflug, Gropper, Melanchthon, Bucer E o m.). die Helmstedter
Theologie (Georg Calixt), die Reunionsversuche in der zweiten Hälfte des
Jahrhunderts (Leibniz, Bossuet, Spinola, Molanus, Buchheim), die National-
kıirchler (Dalberg, Wessenbetg u, a.), die Erweckungsbewegung (Saller, Diepen-brock, Passavant, Gallitzin, Perthes). die Erfurter Kontfterenz VO'  — 1860 bIis Z
„Korrespondenzblatt“‘‘ (1877-1901). Viele Namen werden zwischendurch genannt,

Cn der uülle des anfallenden Stoffes MuU! das meiste kurz gestreift werden.
So ist denn uch auf die Mitteilung längerer Texte 2US den Schriften der besproche-
NC  —$ Autoren verzichtet worden, WwW4S ber 1L1Ur ZU) Schaden der Anschaulichkeit
geschehen konnte. tst Schluß( ist der ‚,‚ Versuch einer Würdigungdes Ut-Omnes-Unum-Werkes“* gemacht. Wohltuend wirkt immer, wI1ie der Verf.
das Anliıegen der Wiedervereinigung im Glauben tief empfindet und die Hinder-
nisse bedauert. So Sagt ATEE moderne Mensch hat die Glaubensspaltung,der zuweilen in der Mischehe leidet, längst durch Gleichgültigkeit, (sott-
gläubigkeit oder Gottlosigkeit überwunden Die Überlegung des lutherischen
Erzbischofs Nathan Söderblom, daß die Christenheit (einschließlichRoms) kein Schönheitsfehler, sondern ein Verbrechen sel, ist vielen fremd Wo
keıin Wılle 1St, kein dogmatischer Zwang Zuf Einheit besteht, da o1bt uch
keinen Weg Wenn uch die katholisch-lutherische Irenik keinen Erfolg hat,wirdc S1e doch weitergehen, weiıl S1e ein psychologisch ekklesiologisches Be-
dürfnis und eine politisch-theologische Notwendigkeit ist'  ‚C6 Vollständig-keit WAar wohl nıcht angestrebt. Eıni auffallende Lücken selen ber vermerkt:
Von Protestanten fehlt Gottlieb Jacob Planck (1751-1 ö533) mit seinen einschlägigenSchriften ‚Ueber die Trennung un: Wiedervereinigung der getrennten christ-
hen Hauptpartheyen‘‘ (Tübingen ‚Worte des Friedens die katholische
Kirche*“‘ (Göttingen ’ „Ueber die gegenwärtigen Verhältnisse der katho-
ischen und der protestantischen Parthey in Deutschland“‘® (Hannover Von
Katholiken ist nicht geNaNNtTt der Laientheologe Friedrich Pilgram (1819-1 590) mMit
iner kleinen Flugschrift ‚„ Vereinigung der Katholiken und Protestanten‘‘ (Mon-heim Leipzig Ignaz Döllinger kommt Wwar des Öfteren Wort, ber seine
stieben Vorträge ‚„„Über die Wiedervereinigung der christlichen irchen‘““
gedruckt Nördlingen die viel Aufsehen efrfregt aben, werden nıcht C1-
wähnt. Von zusammenhängenden Darstellungen hätte unbedingt die VO': Lecier
(Histoire de la Tolerance siccle de la Reforme |Parıs 1955]) einen latz verdient.

Beumer,
Stauffer, Richard, Die Entdeckung Luthers im Katholizismus. Die Knt-

wicklung der katholischen Lutherforschung seit 1904 bis Vatıkan 11 Theo-logische Studien, 96) 80 (124 } Zürich 1968, EVZ-Verlag. 14.80 Eın für
den Protestantismus wIie für den Katholizismus in gleicher Weise berechtigtesAnliegen kommt hier seinem Recht. Dıie vorliegende Studie hat nämliıch ZU)
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Ziel, „die verschiedenen Lutherbilder, die se1it ELW mehr als einem halben Jahr-
hundert 1mM Katholizismus in Umlauf sind, prüfen‘‘ (5) und gleichsam ine
abschließende 1lanz ziehen. Zunächst werden die Vertreter iner ‚‚destruk-
tiven Kritik“® dargestellt: Die Ankläger Denifle un Grisar mıit
ihren Schülern 1m französischen und 1mM angelsächsischen rachgebiet (Christiant,1:Paquter, Lagrange, Maritain; (sanss, O’Hare, Evennett, ayton, Hugues). Dann
folgen die Vorkämpfer einer Neubewertung in den deutschsprachigen Ländern
VO: den Anfängen bis die neuUESTE eit (Kiefl, Merkle, Fischer, Jedin, Lortz,
Heftte, Hessen, Adam Zeeden, Rıchter, Sartory, Brandenburg, Rahner, Seibel),
denen die der französischen Sprache (Imbart de la Tour, Vignaux, Bernanos,
Congar, Strotmann, Bouyer, Tavard, Biot) un die der angelsächsischen Länder
(Tavard, McDonough, Quealy, Swiıdler, Todd) angeschlossen sind. Der Verft.
bemüuht sich schr sowochl ine vollständıge als uch ine objektive Wiıeder-
gabe, und das Ergebnis, daß die positive Neubewertung Luthers mehr be1 den
katholischen Theologen und Historikern der eutschen Sprache als be1i den AÄAus-
ländern ZU Durchbruch gelangt ist, dürfte überzeugen. Vielleicht sind ber die
vielen Schwierigkeiten, die diesem Verständnis entgegenstehen, nicht
gewürdigt. Nur einige davon sollen hier aufgezählt sein ‘ DDas außerst umfangreiche
literarısche Werk Luthers, die Gegensätzlichkeit der darın verteidigten Anschau-
NSCI, der Mangel einheitlicher Systematik un nicht 7uletzt die ‚„‚komplexe
Persönlichkeit“‘‘ des efotrmators selber, für die ben der Schlüssel schwer Anden
ist denn, mMit Lortz sprechen, ;:16 komplexer 1ne Person ist, desto ogrößer
wird die Versuchung, s1e vereinfachen un gewlsse Charakterzüge nıcht
berücksichtigen‘“ (zusammenfassendes Zitat be1i St 47) In dem inen Punkt
stimmen ber heute Katholiken un Protestanten überein, daß bei Luther das
Relig1iöse die wesentliche Grundlage bildet, obschon die ersteren uch die Hıinder-
nisSse sehen, die den Zugang ihm veErSPCITCN, die Schwankungen, Übertrei-
bungen, Paradoxien und sprachlichen Grobheiten. Es sind das die Züge, die 1111

früher krankhaft oder gat dämonisch geNanNnNt hat, die ber wirklich vorliegen und
die Anerkennung der anzen Persönlichkeit ertschweren. Immerhin hat der Verft.
mit seinem uch und durch die darin gegebene Übersicht schon viel ZUTL Klärung
beigetragen. Die Übersetzung (von Klaus V öllmin) wırd nicht immer dem
deutschen Sprachgefühl gerecht; soll Denifle ein Dominikaner „3qQuSsS dem Tirol“®
se1n TI und Lagrange kritisiere „„‚seinen tirolischen Mitbruder‘‘ (Z2) Eigenartiger-
welse geht Ss1e nıcht auf das englische Or1iginal (Luther SCECI by Catholics | Lon-

Beumer,don 19671) zurück, sondern auf die französische ersion.

Matthias Joseph Scheeben, Gesammelte Aufsätze. Hrsg. VO: Herz:bert
Schauf Scheeben, Gesammelte Schriften, 8) Gr &0 (309 S Freiburg 1967,
Herder. In der Scheben-Ausgabe, die auf die Initiative VO:

J. Höfer zurückgeht, durften selbstverständlich die an verschiedenen Stellen
erschienenen Aufsätze des Kölner Dogmatıikers nıcht fehlen, da Ss1ie manchmal
schwer auffindbar sind und doch kaum als Zwischenglieder in der gedanklichen
Entwicklung entbehrt werden können. So wurden hier in einer umsichtigen Aus-
wahl zusammengestellt : Die Lehre VO':  > dem Übernatürlichen in ihrer Bedeu-
tung für christliche Wissenschaft und christliches Leben; Über das Wiederauf-
leben der Verdienste un die Wiederherstellung der Gnade durch die Buße;

Die Kritik der Kuhnschen Theologie durch Herrn VOIl Schäzler; VO:  —
Schäzlers „Neue Untersuchungen‘‘ ; Die neuESTE Gnadenlehre Kuhns; Die
Kontroverse über die Formalursache der Gotteskindschaft in den Gerechten
un das TIriıdentinum ; Die Kontroverse über die Formalursache unserer Gottes-
kindschaft noch einmal. Miıt einem Exkurs ber die Lehre des hl. IThomas VO':
meritum de condi O, Die Kontroverse über die Formalursache der Kind-
schaft Gottes; Die Kontroverse über die Formalursache der Kindschaft Gottes
ZU' letztenmal; Erklärungen über die Kontroverse bezüglich der Formalur-
sache der Gotteskindschaft. Ohne weiteres wird deutlıch, wıe die "IThemen

hme Kuhndrei Punkte kreisen: die Lehre VO: Übernatürlichen, die Stellun
und die Streitfrage gCcn der Formalursache der Gotteskin schaft. Nur der
zweite Aufsatz (zuerst erschienen in: ‚„‚Chilianeum, Blätter für katholische Wissen-
schaft, Kunst un! en  :I 275—288 un D fällt ELW AusSs dem Rahmen,
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ist aber in siıch durchaus wertvoll. Der Hrsg. hat den ext Scheebens mit Zahl-
reichen Anmerkungen versehen, die das historische und gedankliche Verständnis
erleichtern: ur gelegentlich, WEn S1e die CueTEe Problematik einbeziehen un
einen größeren Raum er 1ne SaNzZC Seite 1m Kleindruck Anspruch nehmen,
storen! S1e ein wenig den Zusammenhang. Eın einziger Wunsch bleibt freilich
unerfüllt: Man vermißt ine vollständige Liste sämtlicher Aufsätze 4AUS der Feder
Scheebens, die bisweilen in längst nıcht mehr existierenden Zeitschriften un
dazu noch ALLOLLYINMN herausgekommen sind; der Hrsg. hätte be1 seiner einzigartigenSachkenntnis leicht darauf eingehen können. Beumer,

Moraltheologie. Missiologie. Christliche Kunstgeschichte
ar in Krise ‚„‚Humanae Viıtae“* (Theologische Brennpunkte,17) Kl 80 93 > Bergen Enkheim, Kafike 6.80 Das kleine Bändchen

des ekannten Moraltheologen, der als Mitglied der verschiedenen Kommitssionen
VOoTr, während und nach dem Konzıl den römischen Beratungen über die Frageder Empfängnisverhütung maßgeblich beteiligt WAar, 1bt ine kurze, uch dem
Nichttheologen leichtverständliche Urientierungshilfe Z Verständnis der
Enzyklika ‚‚Humanae Vıtae®‘“. Zunächst wıird au eigener Kenntnis ein Überblick
über die Vorgeschichte, dann über die Grundlagen un! Aussagen der Enzyklikagegeben, wobe1li besonders ihre unbestreitbaren positiven Aspekte gewürdigt
wer Nach einem Kapiıtel über die Gewissensentscheidung des Papstes, der
Theologen und der Eheleute wIird eingehend der Unterschied VO'  - ‚Castı Connubii“‘
und ‚Gaudium et Spes‘ herausgearbeitet. Dabe1i wird deutlich, die ‚„biolo-gistische“‘ Auffassung VO':  — der Natur des Menschen un der Ehe keineswegs der
vollen kirchlichen Iradition entspricht, daß die Ehemoral einzelner Theologender Vergangenheit, beispielsweise des her als ‚‚ Sstreng‘- bekannten Alfons VO':
L1iguori, in manchen Punkten weiter un personalistischer WAar als die ‚Castıonnubıt‘ zugrunde liegende Auffassung. Schließlich wıird die Enzyklika selbst
einer kritischen Prüfung unterfzogen und kurtz die Frage nach der Verbindlichkeit
einer derartigen kirchlichen Lehräußerung angeschnitten. Beigegeben ist der
volle deutsche ext der Enzyklika und die KÖönigsteiner Erklärung der Deutschen
Bischofskonferenz VO August 1968 Aus jeder Zeile, uch der Verf.
glaubt, dem Papst wlidersprechen mussen, U: Man, daß das Büchlein aus
echter Liebe ZUr Kirche geschrieben ist. Es kann allen, die sich SCn dieser
Enzyklika ihrem Glauben oder ihrer Anhänglichkeit die Kirche gefährdet
Frage angeschnitten wird, die 1n dieser Form VO' den traditionellen Lehrbüchern
sehen, empfohlen werden. Auf ine Unklarheit se1 hingewiesen, weil darın ine
der Moraltheologie noch nicht behandelt worden sein scheint. Von denen, die
zweiıfeln, ob S1Ie die Enzyklika annehmen können, verlangt H., sich durch Studium
und Intormationen Gewissensklarheit verschaften. Kr fordert jedoch: ‚„Solangeder Z weifel andauert, mMussen S1e sich bemühen, gemäßh den Weisungen der Enzy-klika handeln“‘ (16) Zwar folgt gleich die FKinschränkung, daß ine gerecht-fertigte Ontane Entscheidung in schwier1igen Situationen geben könne, wenn die
Rettung der Ehe den Vorrang hat VOT der Methode der Geburtenregelung. Soll
ber damit verlangt werden, daß die Eheleute die Weisungen der Enzyklikagebunden sind, bis s1ie sich selber ein sachlich fundiertes rTte1il über diese schwie-

mıit ehrlichem und uch durch EernNste Fachleuterige Frage gebildet haben sder Theologıie, Medizin us intormiertem Gewissen‘““, e5d;); oder genugt nicht
uch für ine sittlich einwandfreie Gewissensbildung das Wıssen, daß in dieser
Frage siıch schwerwiegende Gründe das in der Enzyklıka ausgesprocheneVerbot geltend machen lassen un VO angesehenen Männern der Kıiırche geltendgemacht worden sind»? An anderer Stelle <&ibt Z daß der Grundsatz des ein-
fachen, gemäßigten Probabilismus sich uch heute noch vertreten läßt, der die
Verpflichtung eines zweıftelhaften Gesetzes durchweg leugnet Häring, Das
(sesetz Christi, |München und Freiburg 51966] 226 233 während selbst
den Äquiprobabilismus vertritt Beweist Mmit seinem Büchlein ber nicht gerade,die Auffassung, ine direkte Empfängnisverhütung sSe1 nıiıcht immer ich
schlecht, echte Probabilität besitzt, daß sich für S1e wen1igstens ebenso starke

621



MSCHAU

Gründe geltend machen lassen w1e für das in der Enzyklika vertretene absolute
Verbot gewIlsser Methoden” kannn ine moraltheologische Auffassung über ine
Frage des natürlichen Sittengesetzes in der Kirche als wahrhaft wahrscheinlich
gelten, obwohl der Papst S1e durch ine nıcht unfehlbare Lehrentscheidung VeLr-
urteilt hat und weiıiterhin verurteilt 7 KerDer.

Vatican 11 Lextes et. commentaires SOUS la direction du Yves Congar.
Lies relations de l’Eglise VEC les relig10ns non-chretiennes. Declaration ‚Nostra
Aetate“‘. lexte latın et traduction francalse. Commenta1ires Dar M -M. Cotttier,

Dournes, Maurıer, Masson, C aspar SOUS 1a direction de AAA Henry
(Unam 5Sanctam, 61) S0 (321 S Parıs 1966, du erft. 2580 Dieser and der
Reihe ‚Unam Sanctam:‘ enthält, sowelt bekannt, die bisher vollständiıgste Doku-
mentation ZuUur Erklärung ‚Nostra Aetate‘“‘. Der e1l bringt den lateinischen und
französıschen ext der Erklärung, der enthält die Entstehungsgeschichte 4UuSs

der Feder VO: M.-M. CGCottzer. Dem D aus verschiedenen OmMentaren
sammengestellten eil folgen noch sechs Anhänge: Die Chronologie der Erklä-
Funs, ine Synopse der vier aufeinanderfolgenden Textgestalten, ine Sammlung
konziliarer Paralleltexte, der ext der ‚„‚Erklärung VO':  - Seelisberg“‘, ein Auszug
aus einem Artikel VO: Kardinal Bea über das Verhältnis VO:  a Katholiken un!
en vgl CivCatt 5/1964) und ein Auszug aus einer ede Kardınal Heenans
ZU gleichen 'LThema (gehalten 1964 VOL dem ‚„‚Rat der Christen und
Juden‘“) Den Schluß bilden die Interventionen in der Aula VO' Sept 1964
( Cushing, Heenan, Leyen). Im eil kommentiert Dournes dıie Erklärung A4us

der Sicht des Missionars in Asıen (Viıetnam); Mauyurıer 4aus der Sicht des Miss10-
LLAaTS in Afrıka S1ie sprechen für die namentlich nicht genannten ‚‚aniımistischen‘““
Religionen. Masson hebt die relig1ösen Werte des Hinduismus und des Buddhis-
INUS hervor. Caspar kommentiert au dem Blickwinkel der islamischen Religion,

M .-M. C,ottier VO:  - der SO «relig10n Jui1ve» her E1igens geht uch
auf die Ausführungen ZU 'Thema ‚„„Allgemeine Brüderlichkeit‘“ in Art. der
Erklärung W Miıt Recht fragt Maurier nach dem Kriterium, das die Konzils-
vater veranlaßte, Hinduismus, Buddhismus, Islam un Judentum namentlich
eNnNEIN und wenigstens kurz beschreiben, alle anderen religz1ösen (Geme1lin-
schaften und Verhaltensweisen jedoch mit dem Wort „übrige Religionen‘‘ IM-
menzufassen. Wenn das Kriterium die spekulative, kulturschaffende, literarische
Kraft der Hochreligionen SCWESCH se1in sollte, ware das ein typisch europälisches,
intellektualistisches Kriterium. Europäische Theologen selen für die relig1ösen
Werte VO Kulturen MI1t vornehmlich mündlıcher Tradition bis in die neueste
e1it auffallend blind DTEWESCNH. Kın zweıter Punkt der Kriıtik: Die Erklärung
‚Nostra Aetate‘ anerkenne WAar Werte in anderen Religionen, ber immer Nur
unte: der Voraussetzung, daß diese Werte im Grunde Werte der Kırche seien,
die S1e in anderen Religionen wiederfinde. Die Kirche Hinde immer 11UTr siıch selbst.
Das se1 ine egozentrische Haltung, die nıcht damıt rechne, daß in anderen
Religionen erte geben könne, die S1e, die Kırche, niıcht verwirkliche. Der
dritte Votrwurf M.s lautet: Die Deklaration umgehe die Wahrheitsfrage, ber
diese rage stelle sich unausweichlich. Die Lösung, die anbietet, wıll allen
Religionen ine je eigene Wahrheit zugestehen. Dabei handele sich nıiıcht
ine spekulative oder apodiktische Wahrheıt, sondern ine Art «viabilite»
(;‚Eebensart‘‘); bei der ine bestimmte Interpretation der eigenen Existenz
den Grundoptionen eines Menschen entspreche. Eın vierter Einwand berührt
nochmals die Wahrheitsfrage: fehle 1ne der «viabilite» entsprechende TG

Definition dessen, was in den Religionen Sünde sel1. «V1ıabilıte» se1 nicht Unfehl-
barkeıt, ber uch nicht Grundlage eines moralischen Relativyismus. Man wird
zugeben mussen, daß mit seiner Kritik den Finger auf oftene Wunden legt
Die Erklärung ‚Nostra Aetate‘ bedarf hinsichtlich ihrer Aussagen über die elı-

ionen dringend einer systematischen Untermauerung. Kine Ausnahme bildet hierleediglich die Judenerklärung (Art 4), deren theologisches Fundament 1m ext
deutlich hervortritt: die paulinısche Theologie. Die ‚Theolo ie des Heiden-
tums‘“ des Verft.s haben WIrLr 1in dieser Zeitschrift vgl hPh 11968|] 292-293)
bereits besprochen. Am nde des vorliegenden Bandes gibt nochmals ine
Zusammenfassung dieses se1ines Buches: Alle Menschen uch die Christen,
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insofern S1e Menschen sind vollziehen ‚„‚Heidentum*““. ‚„‚Heidentum‘‘ se1l einDatum der ‚cCondit1io humana(‘. Der Unterschied zwıischen Religionen mMmit schrift-licher 'Iradition und solchen MmMit mündlicher Überlieferung spiele hier keine RaolleDer Unterschied zwıischen Christentum un! niıchtchristlichen Religionen Sse1 nıcht
A2US den statistischen tenzen erheben bestehe uch nıcht darin, da dasChristentum (übernatürlicher OftenbaruNSSs-) Glaube Se1 und die Religionen(natürliche) Religion verwirklichten. Er sSe1 vielmehr auf jeden einzelnen anwend-bar Hinsichtlich der Möglichkeit des GlaubC115 (als Oftenheit für die Pläne (sottesmit der eigenen FKx1istenz) stünden allı Menschen gleichen Ausgangspunkt:nämlıch dem ‚„‚Heidentum“‘“. Selbst der getaufte Christ MUuUsSsse immer wieder dieAnstrengung des Glaubens VO' Boden dieses allen gemeinsamen He1identums
aus CN. Glaube SETIZE He1identum (Religion) OTIaus,. (Mit dieser Ansichtstimmt 1im wesentlichen mMit äahnlichen Gedanken be1i Danielou überein. Wırmeinen, daß se1in Versuch, das Verhältnis VO': Glaube und Religion bestimmen,das Gespräch mit protestantischen Theologen, SoOwelt die Religionen betrifft,wıiederbeleben könnte.) Nıcht 1AUT M.s Kommentar, sondern uch die übrigenErläuterungen, auf die WIr hier nıcht näher eingehen können, bieten ine ulle VO'  oAnregungen für die theolo
Religionen untereinander.

gische Reflexion und für die Praxis des Dialogs der
Eine Anzahl VO: Druckfehlern (vgl P nutr171nutrı#r1 1m lateinischen ext der Erklärung, Art 4‚ usf.) dürfte den wissenschaft-lıchen Wert der Veröffentlichung nıcht beeinträchtigen. Die VO der Bonifacius-

erschienen.
Druckerei (Paderborn) angekündigte deutschi Ausgabe 1st bis jetzt noch nicht

Laube,
Das Z weite Vatıkanische Konziı1l. Konstitutionen, Dekrete und Tklä-

rungen. Lateinisch und deutsch. Kkommentare e1l 1L Erklärung über das Ver-hältnis der Kirche den nıchtchristlihen Religionen (Lexikon für Theologieund Kirche, 2) völlig Neu bearh Aufl Unter
Frings und ErzbischofHermann Schäufele hrsg.

dem Protektorat VO Joseph Kardinal
(405—495 5 Freiburg Basel Wıen 1967, Herder.

VO': Brechter OSB a.) Gr. 80
Diese Ausgabe der Konzıils-dokumente 1im Ergänzungsband des 'IhK bilete den lateinischen ext derErklärung nach den Acta Apostolicae Sedis (1966)PDer deutsche Textfolgt der deutschen Übersetzung, die 1im Auftrag der deutschen Bischöfe anNngC-fertigt worden ist, allerdings in e1LGr leicht verbesserten und VO: den Bischöfengenehmigten Fassung. Die Kommentare ‚Nostra Aetate“‘ umfassen die Seitendes Bandes ährend OQesterreicher in seliner ‚‚KommentierendenKinleitung‘‘ nahe ext der Erklärun bleibt, fassen Papaliı (Hinduismus),Dumoulin (Buddhismus) und NaWaltı Islam) ihre Aufgabe anders auf.S1e stellen ZuUuUerst die Geschichte und Kıgenart der betreffenden Religion dar undwelisen dann auf Ansatzpunkte S: Dialog hin Es handelt siıch Iso „„Exkurse“‘anläßlich des Textes. Entsprechende Ausführungen über die ‚„‚anımistischen“‘Religionen bzw. die SO ‚‚anderen Religionen‘‘ fehlen leider. Auch kommen dietheologischen Fragen, die die ‚, ’heologie der Religionen‘“‘ aufgeworfen hat, nıcht

Zur Sprache. Irotz mancher offengebliebener unsche ist die Lektüre der‚„„‚Kommentierenden Einleitung“‘ jedoch für jeden unentbehrlich, der sich mit derEr arung ‚Nostra Aetate‘ näher befassen will. Verf. gliedert seine Einleitung inWwel Abschnitte: ‚„ Vorgeschichte‘“‘ und ‚„ F’extgeschichte‘‘ Dıie Vorgeschichte derErklärung deckt sich wesentlich mit der Geschichte der Initiativen ZUr ‚, Judener-klärung‘“‘. ist Augen- un OÖhrenzeuge, ja OS Mitwirkender dieser Geschichte.So kommen wI1ie nırgendwo On: Hintergründe, Stimmungen, Meinungen,Persönlichkeiten, Lobbygruppen, Pamphlete uSW. Sprache. Man wundertsich heute noch, W1e die Verabschiedung der HKrklärung nde dennochzustande kam In der „ Vorgeschichte“‘ schildert Verft. den Besuch VO'  - JulesIsaak bei Johannes 9 die InıtiatiMN Johannes selbst, die Ar-beiten des Bibelinstituts, des Instituts für jüdisch-christliche Studiender Arbeitsgemeinschaft eldoorn (Holland) und anderer temien. Unter derÜberschrift ‚„ l’extgeschichte  66 zeichnet dann ein ild der verschlungenen Knt-wicklung der einzelnen ufeinanderfolgenden Textentwürfe. In Abschnittenversteht meisterhaft
zeigen wI1Iie uch ech

die Endredaktion VO':  } Nostra Aetate“ sowohl aufzu-tfertigen. ist insbesondere ein leidenschaftlicher Ver-
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fechter der ‚, Judenerklärung‘‘. Als Ergänzung seiner Einführung lese inNall
seinen Artikel ”Ja, nein und trotzdem  ..  s in Conciıliıum (196 7) 334—-343,
siıch mMi1t katholischen un! protestantischen Kritikern der Deklaration des Art
auseinandersetzt. Gegen die beiden Haupteinwände, daß nämlıch in der Erklärung
ein kirchliches Bekenntnis der Schuld un die kirchliche Bıtte Vergebung
fehle und daß den en Unrecht geschehe, indem 11a Ss1e in 1ne Reihe mit den
übrigen nichtchristlichen Religionen telle, hat gewichtige Gründe OTZU-

bringen. Laube,

L’Eglise e.T tles relıgıons. Reflexions et commentaires SUTL la Declaration
Vaticane touchant V’attitude de l’Eglise ENVCIS les relig10ns non-chretiennes pDar

Dhanıis, Dhavamony, Goetz, Gramlich, Löpez-Gay,
Masson, Shıiıh Liminaire de aul Cardınal arella (Studia Missionalıia

edita Facultate Missiologica in Pontificia Universitate Gregorlana, 80
(140 > Rom 19066, dell’ Univ. Greg. Der ext der Deklaration ‚Nostra
Aetate“‘ ist in dieser Veröffentlichung nıiıcht enthalten. Er ist ber als Grundlage der
darin vorgelegten Untersuchungen betrachten. Nach dem Vorwort VO' Kardı-
nal Marella wirft Masson in seiner Einführung folgende drei Fragen auf.

Welche Raolle spielen Gewlssen un:! Gnade auf dem Weg des einzelnen Nıcht-
christen Zu Heil »” Welche olle spielen die nichtchristlichen Religionen auf
dem Heilsweg der einzelnen Nıchtchristen ” Ist möglich und erlaubt, wı1ie
die Deklaration LUuL, einzelne Elemente VO: Religionen nach bestimmten eigenen
Gesichtspunkten auszuwählen un pOs1t1v bewerten und andere Elemente
niıcht, während sich doch bei den Religionen lebendige Gebilde handelt,
deren Elemente nıcht auseinandergenommen werden können, ohne das Leben
töten? Am wichtigsten ist M.s ÄAntwort auf die Frage nach der Rolle der Reli-
gionen auf dem Heilsweg des einzelnen Niıchtchristen; S1e lautet: Er findet Heıil"
nicht un: nicht außerhalb seiner Religion, sondern in ihr (oder besser‘: durch
S1E indurc. Die sich anschließenden sieben Studien VO' Mitgliedern der
missiologischen Fakultät der Gregoriana sind in Französisch, Englisch, Spanisch
un! Deutsch abgedruckt. em dieser s1ieben Artikel ist ine spezielle Bıblio-
oraphie beigegeben. Die "Lıitel der Studien lauten: Qu’est-ce quc la religion ?

Dhanis) ’ Summ1 numMINIS vel et1am Patrıs Goetz); 'IThe Religious Quest of
Hinduism Dhavamon)y } Kl problema relig10so el camıno del Budismo

Löpez-Gay) Gott und die Religion in der islamiıschen Innerlichkeit Gram-
lich) The Ta0o its Essence, its Dynamism, anı 1ts 1tness a Vehicle of Christian
Revelation (J. Shih) L’Esprit de Dialogue Masson). Entsprechend der
missiologischen Ausrichtung dieses Bandes fehlt ine Studie über die ‚„ Judener-
klärung‘“‘ VO  n ‚Nostra Aetate‘. Dhanis versucht auf induktive We1lise ine
reale, niıcht normative Definition der Religion erarbeıiten: Religion ist der Kult,
der VO: Menschen einem Gegenüber erwıiesen wird, das sich ihm auf die ine
oder andere Weise als die Gottheit (divinıte) zeigt, dem seine/Verehrung bezeugt,
und be1i dem se1in Heil sucht. Unter ‚„‚Gottheit““ versteht ein Gegenüber, das
unte: allen Gesichtspunkten als höchstes erscheımnt. Er betont das Sich-Zeigen.
Er Sagt nicht einfach: Gegenstand der Religion ist die Gottheit, sondern: ein
Gegenstand, ein Gegenüber, das sich ihm oder als die Gottheit zeigt. Dieser
Definition der subjektiven Se1ite der Religion entspricht dann auf der objektiven
Seite folgende Definition: Religion ist das (Gesamt der Regeln des Glaubens und
Handelns, die die subjektive Religiosität leiten (29) G0etz dagegen gibt ine
funktionale Definition der Religion mit psychologischer Terminologie. Se1in Aus-
gangspunkt sind die relig1ösen Erscheinungen in den Religionen der Primitiven;
ber uch hält seine Definition letztlich für allı Religi0nen, uch für die Hoch-
relig10nen, zutrefiend. ein Lieblingsausdruck ist «le Tout». Die Definition lautet
dann: Religion ist ein Verlangen (volonte) un e1in System 717° Intergration des
einzelnen in das Ganze, wı1e der einzelne versteht. Es handelt sich dabei
ine aktive und willentliche Haltung der Harmontie und der Teilhabe des einzelnen
im Bezug auf se1in Universum; ine bewußte Anstrengung, die richtige Haltung
gegenüber jeder sichtbaren und unsichtbaren Wirklichkeit, die die Erfahrung
seinem Bewußtsein vorstellt (Gott eingeschlossen), einzunehmen. Dıie relig1ösen
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Vorstellungen un Praktiken sind also Nur einige von den Verhaltensweisen, durch
die der Mensch diese Hatrmontie seines Selbst mit dem (Ganzen auszudrücken und

verwirkliıchen versucht. Das gelstige Leben manıitfestiert sich niıcht 1LLUTr un
nıemals vollständig 1in etablierten Institutionen un! ST  n Formeln. Um
kennenzulernen, bedarf einer gewlssen seelischen Kommuntkation 54) Von
daher formuliert dann die eigentliche Ebene des Dialogs mit den Nıchtchristen:
AJJer Dialog müßte Zzuerst 1ne geistige Begegnung Jense1ts der partıkulären An-
wendungsbereiche se1n, ine Begegnung auf der Ebene der Weltanschauung(visiıon totale), und VO'  =) dieser Ebene aus müßte die Neuheıt, die un Christus
gebracht hat, vorgestellt werden‘‘ (58) Uns scheint, daß die funktionale Dehf-
nıtion VO: nicht 11UT in bezug auf die Völker mit hauptsächlich mündlıcher
Iradition wI1e die der SOgenNannten Primitiven, sondern uch in bezug auf die
Schriftkulturen tatsächlich der Begegnung und dem menschlichen Verständnis,ja uch der wissenschaftlich-systematischen Erkenntnis bessere 1enste elisten
wird als die Definition VO:  - Masson, wodurch allerdings detren Legitimitäthier nicht 1n Frage gestellt werden soll Wir können leider nıcht auf die
weliteren Studien eingehen. Demjenigen, der sich mit der Theologie der nicht-
christlichen Relig10onen befaßt, dürfte klargeworden se1n, daß diesem uch
mMit seinen vielfältigen Anregungen nicht vorbeigehen darf.

M Laube,

LaDichilarazione q e rtelaziıoni della Chiesa CO le religioni 110
cristiane‘“. Genes1i storica, latıno traduzione italiana, espos1izi1one COIMN-
1N{LO. Collaboratori1: AÄnawalıi, Demaria, Favale, FIussar,Papali, Rossano, Shirieda (‚„„‚Magisterio Concıiliare“‘, 15) S0 (327 5 Torino

Elle F Er Für die Qualität dieser Ausgabe sprechen nıicht L1L1UL
die Sachkenntnis der Mitarbeiter un das ausgeWwWOSCNHNEC Verhältnis VO':  - buchtech-
nischer Aufmachung und Preis, sondern uch die Tatsache, schon nach einem
Jahr die Auflage notwendig wurde. Dre1i Teıle und Je ein Stichwort- und
Namenregister strukturieren das uch Der e1l bietet die Entstehungsge-schichte der Deklaration inen mMmi1t einer Interpretation der auteinanderfol-
genden Gestalten des '"Lextes (1 1—406; [Tussar). Im 'e1l folgen der lateinische
und italienische ext der Endgestalt der Deklaration (48—59) Der und umfang-reichste eil besteht Aaus Kapiteln und iner Schlußbetrachtung 63—309). Kr
enthält die OmmMentare den Artıkeln Q m VO: Nostra Aetate‘: Kap ‚, Theo-logie der Nıchtchristen“‘“ /X0SSanO) ; Kap ‚„‚Katholische Kirche und nicht-
christliche Religionen‘“‘ Demaria); Kap ‚„‚Die einzelnen nichtchristlichen
Religionen‘““ Favale, Papali, Shirieda) ; Kap ‚‚Die muslimische
Religion‘““ G, Anawati); Kap „„Die jJüdische Religion“‘‘ (B. Hussar).Demaria kommentiert ZU Schluß den Artikel FE "LThema ‚„„Universale Brü-
derlichkeit‘‘. Zu Ka 0SSANO unterscheidet zunächst die Frage nach der
Heıilsfunktion der Religionen als solche VO der Frage nach der Möglichkeıit des
Heıls für den einzelnen Nıchtchristen. Die in Lum Gent. Art. enannte ‚„Hın-ordnung‘“‘ der Nıchtchristen ZuUur Kirche entspricht nach einer antänglichen,unsichtbaren, geheimnisvollen Zugehörigkeit ZUuUr Kirche, einer Zugehörigkeitdes Verlangens und des Herzens, VO der Theologen wI1ie Caperan, Journet unı
de Lubac sprechen („„apparttenenza incO1Lt1VaA, invisibile, OSCUFFCa, di desider10
cuotre‘* Nach Sagt das Konzıl das Wwar nicht ausdrücklich C habe diese
Aussage jedoch intendiert. Problematisch erscheinen Verf. die ermini ‚„„ANONYMCChristen‘‘“ oder ‚„„Christen in incognito®“. Zur Frage nach der Heilsfunktion der
Religionen teferiert die Positionen VO:  n Barth, Brunner, Althaus,Kraemer, 1sser’t Hooft, Newbigin un! die der lıberalen tan-tischen Theologie. In der katholischen Theologie stellt ine Zäasur fest zwischen
der Polemik un Apologetik der dogmatischen Lehrbücher VOL 1950 und dem
theologischen Optimismus im Hınblick auf die Heilsfunktion der Religionen, der
sich in der eit danach feststellen läßt. Einige Theologen betrachteten die Reli-
gione_n als positive Heilsmittel, die VO:  } Gott hingeordnet sind darauf, daß S1e

Anhänger ZU) Heıl führen. Andere betrachteten die Religionen als Trägeriner wahren übernatürlichen Offenbarung, die ihnen erdings einer dunkleren” A A D SA E
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un geringeren Weise als dem Christentum gegeben se1. Wieder andere betrachte-
ten die Religionen als gleichwertige un parallel ZUT Offenbarungsgeschichte ver-
laufende Heilswege oder 1n ihrer auf die Kirche hın vorbereitende Funktion (nach
Analogie des Verhältnisses VO: Altem un: Neuem un Gegenüber diesen und
andetren Lösungsversuchen habe das Konzil sich bemüht, in ‚Nostra Aetate‘ ein
ausgeWwOBgCNCS Urteil über die Religionen abzugeben, in Ireue den Prinzipien
der Offenbarung und zugleich in Aufgeschlossenheit gegenüber der Realität. Das
Konzil spreche VOIL den vielfältigen geistlichen Werten un den Nıchtchristen,
VO: ihrem Ursprung 1mM göttlichen Wort, VO: ihrer Austichtung auf Christus und
die Kirche, anerkenne die Aktivität (sottes in der Geschichte und 1m Herzen
des einzelnen Menschen, wI1sse ber uch schr 11auU die Grenzen, Unvoll-
kommenheiten unı die geistliche Knechtschaft der Menschen, VO':  = der 1Ur

Christus befrele. Darum würden alle Christen aufgerufen, ihre missionarische
Berufung leben und dadurch den ları Gottes verwirklichen 1in einer VO:'

Frieden bestimmten, lebendigen KEinheit Her 1in Christus (73—75) Die Religionen
könnten hler 1ne providentielle und pädagogische Funktion 1im relig1ösen Leben
ihrer Anhänger ausüben. Wiıe jede menschliche Wirklichkeit selen jedoch uch S1e
ambivalent, P S16 können ihre Anhänger Christus (Gott) hinführen, ber
uch vonkihm wegführen. Die Frage, die sich hiler unmittelbar aufdrängt, ob
nicht uch das historische Christentum ambivalent se1 und w1ie sich diese Ambi-
valenz auf die Christen und Nichtchristen auswıirken könnte, wird nicht diskutiert.
Man kan heute sicher nıcht mehr einfachhıin 7zwischen theologisch und historisch-
soziologisch-geographisch verstandener Kirche unterscheiden und damıit alle
Fragen für gelöst halten vgl f Vielmehr werden 1m Zusammenhang einer
Theologie der Geschichte die Probleme mMI1t dieser Unterscheidung IST akut.
Auch die Unterscheidung zwischen der Kirche ihrer A ESSCHZ und ihrer ‚„ Ex1-
stenz“® nach 1in Verbindung mit der Unterscheidung VO: „potentlellet.. und ‚„reali-
sierter“® Einheit der Völker (wie s1e PIemarıa im ‚„„Die katholische
Kirche und die nichtchristlichen Religionen‘‘ bringt: erscheinen Ilzu
theoretisch un bergen zudem die Geftfahr totalıtärem Denken in sich vgl
‚tar CONVELSECEIC le relig10n1 110  - cristiane la totalıtä della relig10ne cristiana

della SULA funziıone salvıfıca, attraverso l’esplicazione anziıche V’elisione della
loro funzione salvıfica provvisoria parzlale‘“). Laube,

Müller, Käarl; Die Kirche und die nichtchristlichen Religionen. Kommentar
Zur Konzilserklärung über das Verhältnis der Kirche den nichtchristlichen

Der Christ in der Weilt Reihe XN ö) K.J: 80 (176 > Aschaf-Relig10onen (”
Der Sinn der Erklärung des Konzils überfenburg 1968, Pattloch. 5.50

das ‚Verhältnis der Kirche den nichtchristlichen Religionen‘ WAar nicht ine
Aussage ber die Heilsmöglichkeiten der Nichtchristen oder gart über die theolo-
gische Bedeutung der nichtchristlichen Religionen als solche, sondern ine Be-
sinnung auf das rechtverstandene christliche Verhältnis den nichtchristlichen
Religionen‘‘, he1ißlit 1m Vorwort des Verf£.s Se1ine Grundüberzeugung ist also,
daß die Erklärung vorwiegend praktische Zıele verfolge und dabe1 die theore-
tischen Fragen bewußt offenlasse. Dennoch behandelt eingehend uch die
theologischen Aussagen der Deklaration. Im Kap („„‚Gott wiıll das Heil aHer::)
erortert 7zunächst die biblisch-dogmatische Frage des individuellen Heils Hr
stutzt siıch hier weitgehend auf die Ausführungen VOILl Heislbetz und Seckler,
wobei mehr der VO: Letzterem vorgeschlagenen Lösung zuzuneigen scheint.
Das Kap („„Die Religionen un: das Heit-) stellt sich die Frage nach der Heils-
bedeutung der Religionen. EKs enthält viel VOINl den Gedankengängen Rahners.
Das Kap ( Die Religionen und das Zweite Vatikanische Konzil‘‘) sammelt
abschließend ‚, Teilaussagen‘‘ aus den übtigen Konzilsdokumenten den VO:

‚Nostra Aetate‘ aufgeworfenen Problemen. Nach diesem theoretischen Te
folgt dann zunächst der deutsche ext der rtklärung Die Kap B11 enthalten die
Kommentare, VO:  5 denen Kap D Exkurse über den Hinduismus un Buddhis-
INUS bringen. Ausführliche Literaturhinweise, Namen- und Sachregister sind be1i-
gegeben. Die Gesamtanlage des Buches möchte die im Rahmen einer Taschen-
buchausgabe mögliche Vollständigkeit der Themenbehandlung erreichen, was
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uch durchaus gelungen ist. konnte für seine Arbeit bereits erschienene
andere Kommentare ‚Nostra Aetate“‘ heranziehen. Be1 der Behandlung iner
einschlägigen Stelle 1in ‚G(G(audiıum et Spes‘ fällt einmal e1in mutiges Wort S darf
wohl hinzugefügt werden, daß auf der Grundlage solcher Ausführungen für das
Schema der ‚dialektischen Theologie‘ in der Beurteilung der Religionen kein
Raum mehr Te1 bleibt‘‘ (46) Leider vermißt INa hier jedoch ein weiliteres Kın-
gehen auf die protestantische Theologie, die ja nıcht ausschließlich AUS dialek-
tischer Theologie besteht. Verft. beruft sich 11UTr auf YaemMmer. Eine Prüfung der
Argumente anderer protestantischer Kommentatre hätte ber wohl ine größereVorsicht gegenüber ‚„heilsgeschichtlichen Konstruktionen“‘ bewirkt, wI1e S1C —
weilen VO: seiten deutscher katholischer Theologen VOo:  en werden. In
seliner Kommentierung VO:  w Art. wagt einmal die Frage nach dem Entstehen
der nıchtchristlichen Relig10n beantworten: „ SIE entsteht aus dem Zusammen-
wirken VO':  } göttlichem Offenbarungs- und Gnadentum und VO:  n menschlichem
Hören, Anwenden, TIun Religion ist ‚Objektivation‘ dessen, wWwas aus diesen
beiden Quellen VO'  - Menschen und menschlichen Gemeinschaften erkannt wird.
Dal3; verschiedene ‚Religionen‘ o1bt, liegt der Verschiedenheit der Menschen
und Gemeinschaften, die das göttliche Element aufnehmen, verarbeiten, objekti-vileren. Die Defizienz un: Depravation in ihnen kommt VO':  } der Unerleuchtetheit
des Menschen und seiner Sündhaftigkeit“‘‘ 95) Von welcher C AFE: Offenbarungist hier die Rede”? Im iInne des Verf£.s handelt sich auf jeden Fall niıcht
‚„„natürliche UOffenbarung“‘. scheint Nostra Aetate‘; Art. 2, denken,
VO ‚Strahl jener Wahrheit‘‘ gesprtochen wird, ‚„‚die jeden Menschen erleuchtet“‘
(vgl Ü: 96) Damıt ist ber 1m theologischen Sprachgebrauch nicht UOffenbarungschlechthin gemeint un TST rtecht niıcht die „geschichtliche, öffentliche, amtliche
Selbstmitteilung Gottes in Jesus Christus‘“. Zwar wırd mman wenigstens bezugauf den einzelnen Nıchtchristen VO: einer Art übernatürlicher Oftenbarungsprechen dürfen, LLUT ware diese AT vorerst noch SCNAUCT VO:  o der ‚„geschicht-lichen, OÖfftentlichen und amtlichen Offenbarung‘““ abzugrenzen. Der Ommentar
befaßt sich also uch mit den in der Erklärung getroflenen theologischen Vorent-
scheidungen. Kr bringt nicht wenigen Stellen uch für die Fachdiskussion
manche antegenden Perspektiven. Laube,

Federici,; S concıilio e 1 NO  - cristianı. Declaratio, COMMENTO. Con
Sag g10 introduttivo Henri de LT_.ubhac (a Va miniıma, 24) 80 420 S.) Roma

1966, Editrice Der einleitende KsSsay VO:  } Henri de L.ubac ‚„Misticanaturale mistica cristiana®‘“® vgl Mystique naturelle et mystique chretienne,in: Bulletin du Cercle Salnt Jean-Baptiste [1964] 5—21) o1bt den Rahmen der
Arbeit Eıs einerseits soll der biblische Gedanke VO': ‚‚Strahl der Wahrheıt,die jeden Menschen erleuchtet, der 1n diese Welt kommt‘““ auf se1ine Konsequenzenhin durchdacht werden, anderseits ber uch der Gedanke festgehalten werden,das Evangelium für die Welt immer un überall unentbehrlich ist. wıll
somit einen Beitrag Zr noch wenig entwickelten Theologie der nichtchristlichen
Religionen 1iefern. Einen Ansatz dazu sieht in iner Theologie der Heilsge-schichte. Er übernimmt die Unterscheidungen „allgemeine Heilsgeschichte‘“‘,‚„„‚besondere Heilsgeschichte‘“‘, ‚„„‚natürliche UOffenbarung‘“‘, ‚„‚übernatürliche Often-
barung‘“‘ (67 un spricht daher uch VO ‚‚natürlichen Religionen‘“‘ und ‚„„‚natur-licher Moral** 49 Während die Kapitel, die siıch mit der Beschreibung der VvVer-
schiedenen Religionssysteme befassen, 1nNs Eıiınzelne und Konkrete gehen unddaher viele ueCe1N thematischen und bibliographischen Auskünfte geben), bleibt
der theologische Rahmen (Theologie der Heilsgeschichte) noch sehr auf den
Gegensatz ‚‚natürliıch übernatürlich‘“‘“ fixiert. Auch scheint die heilsindividuali-
stische Problematik die Frage verdecken, die eigentlich gehen sollte:

un! wI1e die Religionen als solche Träger übernatürlicher Gnade und Often-
barung se1in könnten. In dieser Frage führt der Beitrag nıcht weiter als his einer
Paraphrase des Art VO':  w} ‚Nostra Aetate‘. ist vielleicht allzusehr befangen VO':
den Gegensätzen zwischen ‚‚christlicher Mystik un natürlicher Mystik"®, die
de Lubac in selinem Votrwort herausgearbeitet hat. Imn ist der Beitragiın drei eile gegliedert: Im e1ıl behandelt Verft. die Religionen 1im allgemeinen,
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die primitiven Religionen, den Hinduismus, den Buddhismus, den Islam; 1m
e1l interpretiert die Judenerklärung 1m e1l die ‚„„unıversale Brüderlichkeit‘“‘.
Eıne statistische Betrachtung der Bibelzitate Eindet sich auf 409, ine Synopse
der aufeinanderfolgenden extformen der Deklaratıon (lateinisch und italienisch)

267316 Laube,
Schütte; Johannes (Hrsg.) Miss1ion nach dem Konzil. 80 (344 5 Maiıinz

1967, Grünewald. Das uch ist als Ganzes dem Missionsdekret un!
seinen Fragen gew1ldmet. Von besonderem Interesse ist darin der kurze, pragnante
Beitrag Katzingers ‚„Konzilsaussagen über die Mission außerhalb des Miss1ons-
dekretes‘‘ besonders kommt dre1 Feststellungen bezüglich
der Aussageabsicht VO:  — ‚Nostra Aetate‘: die Erklärung verstehe sich ausdrück-
lıch als Teilaussage (Art 1’ Abs 1) S1e dürfe daher nıcht VO'  - anderen Konzils-
dokumenten isoliert werden, wenn S1e sich der lange versaumten Aufgabe —
wende, das Verbindende zwischen dem Christentum und den übrigen Relig1ionen
herauszustellen. Im Grunde Zziehe die Erklärung die Gedanken VO:  } Art. der
Dogmatischen Konstitution über die Kirche weıliter 4Aus, S1e stelle dazu einen
innerkonziliaren Kommentar dar und stehe 1m Zusammenhang mit dem Volk-
Gottes-Kapitel VO A umen Gentium““. suche die Deklaration ganz bewußt
das Verbindende und Geme1insame zwischen den nichtchristlichen Religionen un
dem christlichen Glauben hervorzuheben. Islam un Israel nähmen 1im Konzils-
text ine Sonderstellung 117 Art. welse zunächst auf die ‚„Naturrelig1ionen“‘ hın,
dann beschre1ibe der ext mögliche Ansatzpunkte für ein Gespräch mm1t Vertretern
des Hinduismus un Buddhismus:;: die Formulierung „übrige Religionen““ wolle
dann endlich diejenigen Religionen mi1t einschließen, die nıcht ausdrücklich C1-
wähnt werden konnten. Was iNanl nach Rıs Ansıcht ext 2AusSsetfzen könne, se1
nıcht die Begrenzung der Perspektive auf das Gemeinsame, sondern 1ne gyewlsse
Vereinfachung der Fragestellung. Die Frage des Verhältnisses VO: ‚„‚Glaube und
Religion““ (Barth, Bonhoeffer ) hätte nicht übergangen werden dürten. ziehe die
Erklärung uch praktische Konsequenzen aus der Beobachtung der (GGemeinsam-
keiten 7zwischen den Religionen und dem Christentum : S1e anerkenne das ‚, Wahre‘““
un Heilige* der außerchristlichen Relig1i0onssysteme. Daraus ergebe sich nicht
1LUFr die Notwendigkeit des Dialogs mit ihnen, sondern uch IST die Möglichkeit
der Miss1ion, denn Miss1on bzw. Bekehrung etrfordere ja nicht NUur die Abwendung
VO:  = den (öÖöttern und ine Hinwendung Gott, sondern zugleich mM1t dem
(sestus der Reinigung uch die Ane1ignung des in den heidnisch-religiösen
Lehren un Kultformen dunkel Gemeinten, das seiner eigentlichen Entfaltung
zugeführt werde. Zu allen durch das Missionsdekret aufgeworfenen Fragen ist
das vorliegende uch sicher ein Standardwerk sowochl für die Theotie als uch
für die PraxI1s. Von den Beiträgen TALT. Theorie möchten WIr die ‚, ’heologische
Grundlegung‘“‘ (zu Art E VO:  - (Gentes‘) VO' Congar hervorheben, dessen
"Thematik uch für die theologische Beurteilung der Religionen in ‚Nostra Aetate‘
VO:  } Bedeutung ist. Dasselbe oilt für den Aufsatz VO: KowalskRy „Fragen, die
das Konzil klärte‘‘ Die übrigen Beiträge lauten: „Fragen der Mission das
Konzil““ chütte) ; ‚„Entstehungsgeschichte des Schemas .:De actıvitate mM1sSS10-
nalı Ecclesiae‘ ““ Paventi) ; ‚„,Die Missionen Lateinamerikas“‘ Grotti)
‚,‚Das christliche Zeugnis““ Neuner [zu Art. 10-12]) ‚‚Die missionarische Ver-
kündigung‘“‘ (7VASSO |Zzu Art 310 ‚„Das Katechumenat un die christliche
Inıtiation““ N CUMOLS Izu Art. 141) .„Die christliche Gemeinschaft‘“ X CUMOLS
Izu Art 15-181) ; ‚„Priesterbildung in den Misstionen““ Neuner Izu Art 161);
‚„‚Die Teilkirchen“‘“ S CUMOLS |zu Art. 19-22]) ‚„Die Miss1ionare*‘* Müller
Izu Art. 23-271) ; ‚„„Leitung und Ordnung der Missionstätigkeit“ GrecCO 1ZU
Art 28—341) ; DIie missionarische Mitarbeit‘‘ G ASSO Izu Art 35—411)

Laube,
Bürkle, Horst (Hrsg.), Theologie un Kırche in HE: 80 (311 > Stuttgart

1968, Evangelisches Verlagswerk. 2450 Dieser ammelband umfaßt
Beiträge afrıkanıscher un nichtafrikanischer Christen verschiedener Konfessionen
A4UusSs anglophonen und frankophonen Ländern Afrikas. Drei Gesichtspunkte
bei der Auswahl der Aufsätze bestimmend: Fragen, die aus der missionarischen
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Praxis der Kirche den Theologen gerichtet werden (‚„‚Afrikanische Gottesvor-stellungen‘‘; ‚„‚Das Wesen des fers‘: ‚‚Ahnenkult‘‘; „Geburt, Pubertät undFÖg „„Der Einfiuß des Fetischismus‘‘ Der Einfiuß des Hexenglaubens‘“‘“; „DieSeele des Afriıkaners und der christliche Gottesdienst‘“‘“ U, B Ansätze einer 'heo-[027e, die über die Probleme der afrıkanıishen Gesellschaft als anzer reflektiert(„,‚Gibt 1ne afrıkanische Kultur »“ „Der christliche Beitrag ZU GestaltwandelAfrikas‘“‘); Begegnung und Auseinandersetzung Mit dem geschichtlichen rtbeAfrikas (”Geschichte und Gemeinschaft‘‘; ‚„Das afrıkanische Weltbild‘). Ineinigen Darstellungen und Analysen der jungen Kıirchen Afrikas zeichnet sichscharf die Reaktion ine das westliche Abendland gebundene Vergangen-heit ab Die christ!ichen Kirchen Afrikas sind sich ihres Selbstandes bewußt ZC-worden und suchen den Staat und Politik weıithin schon vollzogenen Loslösungs-
log1ia Africana‘ könne 1ur 1im
prozel VO Westen mit ler Kraft voranzutreiben. Zwar betont ine ‚theo-
wachsen, S1e deshalb nıicht ‚„Spannungsfeld VO' Ursprung und Gegenwart“‘in einer ‚„Nullpunktsituation“‘ (1 Die Einzel-untersuchungen zeigen jedoch klar, daß Zur Bewältigung der gegenwärtigenSituation VOT lem schöpferisches Denken und Handeln ertf. rderlich sind: ineafrıkanische Form des christlichen Gottesdienstes wird sich nicht durch dieIntegrierung ‚„‚wertvoller Elemente““ afrıkanischer Inıtiationszeremonien in denstadtrömischen 1tus entwickeln (wıe Art 3 ’ der Liturgiekonstitution desVatıkanischen Konzils vorschla
des Evangeliums 1m Idiom der

SCn [vgl. sondern durch die Artikulierungafrikanischen Sprache und Geste. Wenn afriıka-nısche Theologie 1Ur 1m Spannungsfeld VO Ursprung und Gegenwart etriebenwerden kann, WC111) S1e immer Dialog zwıischen Afrika und Abendlan bleibenwird, liegt heute doch der Hauptakzent auf ‚Gegenwart“‘ und ‚„Afrika‘““.Miıt der Auswahl verschiedenkonfessioneller Autoren wıill der Herausgeber einenBeitrag Zur Öökumenischen Zusammenarbeit in der Mission leisten. Der Lesererfährt, daß 1m Leben der christlichen Kirchen 1in Afrika viel gemeinsames Über-legen und Arbeiten geschieht. Vielleicht u: ber gerade deshalb deut-licher, daß diese Zusammenarbeit auf die peripheren Schichten christlichen Lebensbegrenzt bleibt, we1l 1n dem, W4S jede Kirche als Mittelpunkt ihres Lebens Ver_r-steht 1im relig1ösen Kult Ausschließlichkeit und Trennung weıiterbestehen. Dain den Kıirchen Afrikas das Skandalon der gespaltenen Christenheit unmittelbarererfahren wıird als in den Kırhen des Abendlandes und da tivalisierende Missions-propaganda un -aktıvität uch heute noch 1n Afrika verbreitet sind, warewünschenswert DFECWESECN, die interkonfessionelle Zusammenarbeit un denKıirchen Afrikas Zu Gegenstand einer e1
Weder 1im Buchtitel noch den Übers n  n theologischen Reflexion machen.

chriften der Kinzelbeiträge erscheint dasWort ‚„Miss1ion‘“ ein schwer übersehender inweis auf das Anliegen derAutoren. Dennoc jede Gemeinschaft VO  } Christen ist missionarisch. deutetden missionarischen Auftrag der Christen in Afrika als ‚„‚Dienst der Kirche derGesellschaft. Dieser Schritt VOTr das eigene ‚Eager‘ ist deshalb missionarisch 1mstrikten innn des Wortes CNNEN, we1l verhindert, daß die christliche Bot-schaft als ine ein
festzuhalten: Christs

‚relig1öse‘ Angelegenheit abgetan wird““ 15) Zunächst istein bedeutet immer Dienst Mitmenschen. Deshalb istnıcht einzusehen, die christliche Pflicht Zur Miıssion als Glaubensver kündi-
ZUNZ im Kontext der afrikanischen Kirchen als ‚„‚Dienst der Gesellschaft““verstehen sel. uch 1in Afrika darf die Kirche nicht in erster Linie ein Unternehmen
Zur Planung und Durchführung VO: Entwicklungshilfe werden. Kirche ist mehrals kirchliche Institutionen, ihre missionarische Sendung führt weiter als dieDienstleistun
Schulen, Jugendheime, landwirtschaftliche

gcn bestimmter Einrichtungen. So notwendig Krankenhäuser,und technische Ausbildungsstättenund Sozial-Institute sind, 1ine Bindung kirchlichen Handelns derartigeInstitutionen kann leicht unter deLeCm Vorzeichen jenem kirchlichen STAa-blishment führen, 4aus dem das Christentum in Afrika sich heute lösen bemüht.Anderseits bleibt den Christen in Afrika die verantwortungsbewußte MitarbeitAufbau der Jungen Staaten
Wze ber die christlichen Kirchen

der Erhaltung des Friedens aufgetragen.
wicklungsprozeß der afrikanischen

konktet den Kräften stehen, die den Ent-
Staatenbildung tragen (zum Nationalismus alspositivem Wert verstanden, ZU C  D7 Ooz1lalen Umbruch, ZuUur Bevölkerungsexplosion,
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den weltanschaulichen Konflikten den Universitäten) cas ist Clie Frage, die
in dem vorliegenden and nicht angeschnitten wird. Der interessierte Leser hoflt,
daß diese Probleme in einer fortführenden Aufsatzsammlung Zur Diskussion
gestellt werden. Scholz,

Iurner, W The UDrums of Affliction. Study of Relig1i0us Processes
1NON the Ndembu of Zambıa. 80 (XIV 156 226 111,. Tafeln) Oxford 1968,
Clarendon. rof. Turner, bekannt als ausgezeichneter Kenner der 1m
außersten Nordwesten Sambıias lebenden Ndembu, untersucht 1n dieser Mono-
graphie wel Arten VO: Ndembu Rıten Riten, die anläßlich eines außergewöhnlichen
Kreignisses 1m Leben der Gemeinschaft oder eines Kinzelnen DAT: Wiederher-
stellung des soz1alen un relig1ösen Gleichgewichts vollzogen werden („„‚Rituals““
oder ‚„„Drums of Affliction‘“) und Rıten, die ZuUr personalen Integration der 1im
Leben eines Menschen vegelmäfßig eintretenden Übergangskrisen VOTSCHOININC:
werden („„lfe-crisis rituals‘“, denen VOT allem die Inıtiationsriten für Jungen
|Mukanda] und Mädchen |Nkang’a] gehören). Der Verf. wıll zeigen, wI1ie der
grundlegende Wıderspruch zwıischen dem matrilinearen Abstammungsptinzip
(mit den damıit verbundenen Rechten hinsichtlich tbe und Nachfolge in poli-
tischen mtern) un: viriılokaler Heirat (die Frau Zzieht nach dem Eheabschluß 1nNs
Dorf des Mannes) und die 2US diesem Wıdersruch entstehenden Konflikte Ursprung
und Gegenstand der Ndembu „„t1ituals of affliction““ Sind. Neben diesen struktur-
bedingten Konflikten fand der Autor, der während eines mehr als wel Jahre
langen Aufenthaltes unter den Ndembu das Mater1al für seline späteren Arbeiten
sammelte, OTTt{S- und zeitbedingte Spannungsfelder (im Verhältnis Afriıkaner-
Europäer, ‚„progressiver‘‘ ‚‚konservatiıver“‘ Häuptling; Spannungen VOL 1lem
uch 7wischen wel Matrıiılinien eines Stammes, die el das Amt des Häupt-
lings kämpften: 108) Die Ndembu versuchen, diese Spannungen, sofern Ss1e

einer unmittelbaren Gefahr für den Bestand einer Dorfgemeinschaft werden,
1m Vollzug der ‚„rituals of affliction““ neutralisieren. Es gelingt zeigen,
daß die VO:  - ihm beobachteten un analysierten Rıten tatsächlich 1ne (wenn uch
1ur zeitweilige) Überwindung der die Eıinheıit hbedrohenden S Dannungen erzielen, daß S1Ce
ber nicht die Einheit der Gemeinschaft selbst darstellen. Ndembu ‚„rituals of
affliction““® sind deshalb zahlreich, weıl so7z1lale und politische Konflikte ständig
die Eıinheit einer Dorfgemeinschaft bedrohen. hält für möglich, die struk-
turelle Konfliktgeladenheit der Ndembu Gesellschaft historisch erklären: das
Ndembu Volk ist entstanden AaUS dem Zusammenschluß eines kleinen, politisch
jedoch dominietrtenden Stammes patrilinearer, virılokaler Eindringlinge mMit der
zahlenmäßig WAar stärkeren, politisch ber schwächeren Gesellschaft der matrı-
linearen, uxorilokalen Ureinwohner Wie schon bei votraufgegangenen
Werken .} fallen uch 1n dieser Studie sowohl die scharfe Beobachtungsgabe
des Autors 1m eld wI1ie uch die durchdringende Analyse des aufgezeichneten
Materi1als auf. Gelegentliche Hınweise auf persönliche Konflikte zwischen seiner
Aufgabe als Wissenschaftler un seinen mıitmenschlichen Pflichten 1m mgang
mit den Ndembu Sind niıcht 1L1UTr für die Deutung des vorgelegten Matert1als
relevant, S1e werfen zugleich uch ein wen1g Licht auf die menschlichen Seiten
sozialanthropologischer Forschungsarbeit ein Aspekt, den 11a nNneueren
Studien dieser Art oft vermißt. Kıine Frage, die in einer Behandlung der wı1issen-
schaftstheoretischen Voraussetzungen I.s klären wäre, betrifit die Tragfähigkeitdes vorgelegten Materit1als: bieten die in ihren Detaıils zweiıifellos me1isterhaft
beoabachteten un genauestens wledergegebenen, in ihrer semantischen Varı1-
ationsbreite jedoch begrenzten Rıten ine Basıs, die allein breit ist, die
folgenden sozlologischen Analysen tragen ” (Diese Frage übersieht nicht den
ungewöhnlich hohen Grad Ritualisierung intermenschlicher Beziehungen bei
den Ndembu.) Müßten nicht die Funktionen weiterer politischer un soz1aler
Institutionen untersucht werden, derart grundsätzliche Aussagen über die
Strukturen der Ndembu Gesellschaft, wI1Ie S1e macht, abzusichern”? So ware
beispielsweise fragen, ob Konfliktsituationen unte: den Ndembu überhaupt
NUVr durch Rıten symbolisch überwunden bzw. für irreparabel deklariert werden
oder ob nıcht uch der Prozeß der Rechtsprechung hiler ine wichtige olle spielt.—Be1i einer einleitenden Beschreibung des Mukang’ala Gebietes, in dem arbeıitete,
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welst der Autor 7zunächst darauf hin, diese Gegend habe bis 1947 unte: dem Kın-
Auß moderner Regierungsverwaltung gestanden, die jedoch zusammengebrochensel, nachdem die Regierung das Amt des Häuptlings VO Mukang’ala auf den be-
nachbarten orößeren Berzirk VO':  - Kapenda übertragen hatte betont dieser
Stelle, Mukang’ala sSe1 nıcht in den Zustand vor-kolonialer Ndembu Verwaltungzurückgefallen, sondern Spuren der einstigen Blüteze1it dieses Bezrzirks selien noch
deutlich erkennen SCWESCI, als in das Gebilet kam 95) Später dagegen hat
der Leser den Eindruck, Mukang’ala Se1 doch vollständig den Lebens- un!
Verwaltungsformen der vor-kolonialen Epoche zurückgekehrt, als ware nıie
nach den Grundsätzen moderner Administration verwaltet worden (1553 191)berichtet VO: einem ‚ Tukuka‘ Rıtual, in dem die Gelister lebender Europäerbei Nacht Afrikaner befielen, ihnen Schaden zuzufügen (119 S Eın solcher
1tus wurde uch für Kamahasanyı, die tragische Hauptfigur des Buches, durch-
geführt Weil 1n Zentralafrika ungewöhnlich ist, daß die (selister
lebender KEuropäer dirtekt 1n afrıkanische Rıten eingehen, ware ine
Beschreibung des ‚ T’ukuka‘ Rıtuals wünschenswert DSECWECSECN. Zum Verständnis
mehrerer Kapitel ist notwendig, die Nswanamundong ’u Genealogie mi1t dem
ext 1:  u mitzulesen. Da die Genealogie Schluß des Buches auf wel Seiten
(310 f) im Querformat abgedruckt ist, wird das Mitlesen außerst umständlıch.

erheblich erleichtert.
Kine ausfalthare oder beigefügte Genealogie hätte das Lesen des Buches

Scholz,
Kirschbaum, Engelbert, (Hrsg.), Lexikon der christlichen Ikono-

graphie. Allgemeine Ikonographie. Ezechtel. Gr. S0 (360 1{l 295 Abb
Freiburg 1968, Herder. E c Seit langem WAar das zweibändige Standard-
werk VO'  . Karl Künstle vergrifien und durch viele 11116 Forschungsergebnisseüberholt. Kirschbaum begnügt sich nicht mit einer Überarbeitung, sondern schuf
in Zusammenarbeit mit Bandmann, Braunfels, Kollwitz, Mrazek,Schmid, Schnell, S robucha und vielen anderen Wissenschaftlern ein völlig
u  , auf Bände berechnetes Lexikon. Es soll bis 1971 fertig vorliegen. Von
den Bänden der allgemeinen Ikonographie die beiden etzten werden die Iko-
nographie der Heiligen behandeln ist der erschienen und aßt die Anlage des
Ganzen erkennen. Kr enthält in alphabetischer Ordnung 260 Artikel, die VO:

Mitarbeitern nach gleichem Schema verfaßt wurden. Quellen: die biblischen,
patrıstischen, liturgischen und sonstigen Bezüge. Die Ikonographie, nach
Epochen gegliedert, mit voller Berücksichtigung der ostkirchlichen Sakralkunst.
11L Literatur ZuUur Ikonographie. Dieser Aufbau macht leicht, jedes Biıldthema
mit der abendländischen Gelstes- un Frömmigkeitsgeschichte verbinden. Er
ermöglicht ein schnelles Finden Ohne ständiges Nachschlagen in einem Stich-
wortverzeichnis. Kın modernes Lexikon kann auf diesen Stil nicht verzichten.
Doch lehrt der Vergleich mit dem Handbuch VO: Künstle und dem gyrößeren
VO'  a} Reau, daß uch der systematische Aufbau Vorteile hat, auf die ein Lexikon
der Ilkonographie nıcht Yanz verzichten darf. Es o1bt außer den einzelnen ild-
themen umfassende Bildprogramme, 1bt allgemeine Gesichtspunkte un:!
Einflüsse auf die abendländische Kunst, w1e Antike, Okryphen, Byzanz,Liturgie, Mystik, deren Bedeutung durch ein Stichwort auf andere Weise
hervorgehoben werden müßte. Hier scheinen einige üunsche offenzubleiben.
Die Stärke des Lexikons wird darın liegen, daß 2500 Einzelfragen nach dem
uesten Stand der Forschung beantwortet. Es sind Schwerpunkte ZESETZEL. Vor

alten ext ine vollendeteallem der Artikel Christus, Christusbild, ist mit 100 SpMonographie. Ahnlich die Artikel Adam und Kva, pokalypse, Apostel, Drei-
faltigkeit, Ecclesia, Engel, Evangelisten. Andere sind dafür rteichlich kurz behan-
delt, WI1IE Altar un! Allegorie. Im Artikel Altar fehlt U, 2. ein Hınweils auf die
Altatvorsätze des frühen obwohl die Goldenen Tafeln VO:  e Mailand,
Venedig, Aachen und Basel den absoluten Höhepunkten der Kunstgeschichte
gehören. Auch innerhalb der Artikel müßten gelegentlich die Schwerpunktedeutlicher ZESETIZT werden. Wenn in Spalte der Name Rıpa in einem Nebensatz
auftaucht, mMag das für die Fachgelehrten genugen, die übrigen Leser ahnen nichts
VO:  a der Bedeutung dieses Allegorien-Erfinders, der die Gestalten über Berninis
Kolonnaden un! kalvyinischen Grabmälern hat. Noch ein Beispiel:
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In Spalte 143 wird das AA Kap der Apokalypse,, die Vision des Himmlischen
Jerusalem, erwähnt. Dieser ext ist für den Kirchenbau Ner Epochen, nicht
zuletzt des Barock, VO:  5 entscheidender Bedeutung FCWESCIL So hätte seine
Verbildliıchung durch die Jahrhunderte hindurch beschrieben oder wenigstens

werden imussen. Statt dessen bringt der Artikel 1Ur drei fehlerhafteangedeutet
Zeilen. Die Radleuchter wurden nicht für die lichterfüllten Kathedralen, sondern
für die dunklen Innenräume der romanischen Gottesburgen als Zinnenkranz des
Himmlischen Jerusalem geschafien. Gelegentlich fehlt der notwendigen
Abstimmung verwandter oder sich überschneidender Themen. In Spalte wird
behauptet: Die ap Okalyptische Gottesvision (Apk i und 4, f wird regel-
mäßig auf Christus bezogen. In Spalte 422 Andet sich die VO Augustinus aNSZC-
egte trinitarische Deutung, die dem theologischen Tiefsinn der Väterzeit un
des Mittelalters viel her entspricht. Neben solchen relatıv seltenen Kinzel-
schwächen o1ibt 1in diesem Lex1konband 11ULE inen durchgängigen FeHler: die

lIdthemen ist in der Regel 1Ur b1s ZuUrr. Schwellegeschichtliche Entwicklung der Bı
Reserviertheit der Kunsthistoriker gegenüber derdes durchgeführt. Die

modernen Kunst, uch der l1g1ösen, ist bekannt. S1e jefklärt sich AUS der ' Lat-
sache, daß endgültige Urteile ber den Kang VO:  ( Kunstwerken viel eit brauchen.
Doch haben gerade 1mM 4 wieder führende Meister, die schon den Klassıi-
kern zählen, relig1öse Kunst VO': STArker Aussagekraft geschaflen. Es waäre ein
ogroßes Verdienst, die besten dieser Werke in Wort und ild hinzuweisen, S1e
als Aussage HAISBretr eit mit früheren Aussagen konfrontieren und das
Ganze abzurunden. In einzelnen Artikeln ist ein schwacher Versuch gemacht
worden, in andere ist das Anliegen überhaupt nıcht verspurt. So hat der Artikel

alten über das Christusbild des } ber 1Ur Zeilen überChristusbild 41/, Sp
bessere Christusbilder hervorgebracht hat Rouault wird nichtdas 2  9 das sovie

genannt,. Kein Hinwe18 auf egers Glastenster VO: udincourt 1im Artiıkel Arma
Christi, auf Sutherlands und Meistermanns Apokalypsen, auf die Credo-Tür VO:  .

Scharff, die Christus-Ecclesia-Gruppe VO: Zenz usf. Vielleicht können die fol-
genden ände noch einiges gutmache11. Alles allem wird das fertige Werk
ine erstklassıge Arbeitshilfe, ein sichPE Führer durch die Jahrhunderte der
christlichen Kunst se1in. Syndicus,

ZAT
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